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Sonntag, den 11. Juli 1926. 


Nr. 168. 


Einzelnummer 20 Grofhen, Sonntags 25 Groſchen. 


Partreter in den Hahbarftädten zur Entgegennahme von Abonnements and finzeigen: 
8. w. meersw, Diaga 707 Dzorkow: Amalie 


Die „Eadzer Dolkezeitang' erſcheint morgens. 
fin den Sonntagen wird die reichhaltige „Illn⸗ 
erte Beilage zur Kodzer Volkszeitung“ beigegeben. 
eis: monatlich mit Fuſtellung ins Hans und durch ote Poſt Zl. 4.20, 
begchentlich Il. 1.05 Ausland: monatlich Zloty 5.—, jahelich Zl. 60.—. 


Abonnements: 


Richter, Neuſtabt 305 
FZrota 43) Zgierz: Eduard Stranz, Rynek Kllinftiego 13 Zyrardom: Otto Schmidt, Hiellege 20. 


Schriftleitung und Geſchäſtsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, links. 


Tel. 36:80. Poſtſcheckkonto 63.508 
Seſchaſts ſtunden von 9 Uher früh bis 7 Uhr abends. 
OSprechſtunden des Schriftleitere täglich von 5 bis 6. 

Privattelephon des Schriftleiters 23-45. 


Alegandrom: W. Rösner, 


Anzeigenpreise: Die flebengeſpaltene Millimeter» 
zelle 10 Groſchen, im Text die Öreigefpaltene Milli⸗ 
meterzeile 40 Groſchen. 
25 Prozent Rabatt. 
die Druckzelle 50 Grsſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


Parzerzewfta 10) anti 
Babianice: Inlins Walta, Stenklewieza 81 Tomaſchow: Richard Wagner, Bahnſtraße 68; Zdunſka⸗Wola: Berthold Kluttig, 


Opfata pocrtowa ulsıczona ryczaltem | 


Einzelnummer 25 Groſchen. 


4. Jahrg. 


Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 
vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 


gratis. Für das Rusland — 100 Prozent Zuſchlag. 


Bialyftot: B. Schwalbe, Stoterzua 431 Konſt nom: 


Die ſchwärzeſte Reaktion im Anſturm. 


Die Rede des Abgeordneten Artur Kronig zu den Projekten der Verfaſſungsänderung. 


Im Verfaſſungsausſchuß des Sejm wird ſeit 
Donnerstag über die von der Regierung und von 
den vier rechten Sejmklubs eingebrachten Entwürfe 
über eine Aenderung der Staatsverfaſſung beraten. 
In der Generaldebatte über das Referat des Abg. 
Chacinſti ergriff u. a. das Mitglied des Verfaſſungs⸗ 
aus ſchuſſes Abg. Artur Kronig (D. S. A. P.) das 
Wort zu nachſtehenden Ausführungen: 


Meine Herren! Die Debatte im Plenum 
des Sejm ſowie in dieſer Kommiſſion hat in 


einem Punkte der von der Regierung vorge 


ſchlagenen Verfoſſungsänderungen volle Ueber⸗ 
einſtiimmung gebracht. Es iſt dies der Punkt, 
der die Aenderung des Art. 26 der Märzver⸗ 
faſſung betrifft, wonach dem 
Staatspräfidenten das Recht gewährt werden 
ſoll, Seim und Senat auf Antrag des Miniſter⸗ 
8 rats aufzulösen. 5 


Auch mein Klub erklärt ſich mit dieſer Aende⸗ 


derung einverſtanden, da wir ein unauflösbares 
Parlament nicht als eine geſunde Erſcheinung 
betrachten. 
2 Ben die Möglichkeit haben, an die Entjchei- 


Die Regierung muß in manchen 


ung des Volkes zu appellieren. Ich bin jedoch 


der Aaſicht, daß dieſes Recht zur Auflöſung 


des Parlaments eingeſchränkt werden muß, 
damit ein möglicher Mißbrauch dieſes 
Rechts verhütet werde. Es wäre dies möglich, 
durch Einfügung einer ähnlichen Beſtimmung, 
wie ſie die Verfaſſung des Deutſchen Reiches 
kennt, wonach der Staatspräſident das Parla⸗ 
ment nur einmal aus demſelben Grunde 
auflöſen darf. 

Eine andere Stellung muß ich jedoch z 


den weiteren Vorſchlägen ſowohl der Regierung 


als auch der vier Sejm⸗Klubs einnehmen. Der 
Herr Miniſter hat im Laufe der Debatte die 
von der Regierung vorgeſchlagenen Verfaſſungs⸗ 
änderungen als ganz unſchuldige und faſt be» 
deutungsloſe Beſtimmungen hinzuſtellen ver⸗ 
ſucht. Dem iſt jedoch nicht ſo. | 

Die uns vorgelegten Aenderungen greifen tief 
in unſere parlamentariſch⸗demokratiſche Staats» 

5 form ein. 


Schon die erſte Beſtimmung, die zeitliche Be⸗ 


ſchränkung der Budgetberatungen durch Feſt⸗ 


ſetzung einer viermonatigen Seſſion des Sejm 
it ein ſchwerer Eingriff in die Rechte der 
Volksvertretung. Mit Hilfe dieſer Beſtimmung 
kann eine böswillige Regierung die parlamen⸗ 


tariſche Bewilligung des Budgets hintertreiben, 
um dann den Regierungsentwurf des Budgets 
durch Verordnung des Staatspräfidenten zum 


Geſetz zu erheben. 


Durch Diefe Aenderung ift das wichtigſte Recht 
des Parlaments gefährdet, 


nämlich die Bewilligung der Ausgaben und 
Einnahmen und die Kontrolle über die Tätig⸗ 
keit der Regierung. Dieſe Beſchränkung der 
ordentlichen Sejmſeſſion wird um fo gefährlicher, 


als die Regierung in demſelben Artikel die 


Einberufung einer außerordentlichen Seſſion 
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ſehr erſchwert, indem anſtatt des dritten 
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Teiles der Abgeordneten die abjolute 
Mehrheit der geſetzlichen Anzahl der Abge⸗ 
ordneten die Einberufung des Parlaments for⸗ 
dern muß. 

Ferner verlangt die Regierung für den 
Staatspräſidenten 


das Recht des Veto, 


wonach der Präſident ein von beiden Kammern 


bereits beſchloſſenes Geſetz dem Sejm zur noch- 
maligen Beratung zurückſchicken kann. Durch 
dieſen Einſpruch des Präſidenten kann die Aus⸗ 
führung beſchloſſener Geſetze verzögert oder gar 
verhindert werden, ſofern ſich dafür nicht die 
abſolute Mehrheit der geſetzlichen Anzahl 
der Abgeordneten findet. Auch dies iſt ein 
ganz unnötiger Eingriff der ausführenden Ge⸗ 
walt in die Rechte der geſetzgebenden Gewalt. 


Es widerſpricht dem in der Verfaſſung feſtge⸗ 


legten Grundſatz, daß die 
oberſte Gewalt in der Republik 

dem Volke gehört 
und daß die Organe des Volkes auf dem Ge⸗ 
biete der Geſetzgebung der 
Senat find. 
Und nun kommt das von der Regierung 
für den Staatspräſidenten verlangte Recht, 


Dekrete mit Geſetzeskraft zu erlaſſen. 


Die Geſetzgebung iſt Sache des Parlaments. 
Dazu wird es gewählt. Hier aber will ſich 
die ausführende Gewalt, die Regierung und der 
Staatspräſident, das Recht der Geſetz⸗ 
gebung aneignen. Und dies nicht nur 
in der Zeit, wo die geſetzgebenden Körperſchaf⸗ 
ten aufgelöſt find, ſondern auch in der Zwiſchen⸗ 
zeit zwiſchen einer und der anderen Tagung 
desſelben Sejm. 5 
Dieſe Forderung ift eine vollſtändige Negierung 
des parlamentariſchen Syſtems. 

Wo bleibt da das richtige Verhältnis zwiſchen 
der geſetzgebenden und ausführenden Gewalt, 
von dem die Regierung in ihrer Begründung 
des Abänderungsentwurfes ſo ſchön ſpricht ? 
Es iſt dies gar kein richtiges Verhältnis, ſon⸗ 
dern ein ungerechtfertigtes Eingreifen der aus⸗ 
führenden Gewalt in die Kompetenzen der 
geſetzgebenden Gewalt. 

Nun taucht aber die Frage auf, wozu 
denn eigentlich die Regierung das Recht des 
Dekretierens braucht? Liegen wirklich ſo 
dringende Gründe vor, um deswegen das 
Grundgeſetz des Staates zu ändern? Die 
Regierung behauptet, dadurch die Möglichkeit 
zu bekommen, durch energiſche Maßnahmen den 
ſtaatlichen Verwaltungsapparat zu verbeſſern 
und die kranke Wirtſchaft zu gefunden. 
Wenn ſie die ehrliche Abſicht hat, das zu tun, 
ſo ſind wir die erſten, die ihr Beifall 
zollen und auch weitgehendſte Unterſtützung 
zuſichern. So mag denn die Regierung uns 
konkret ſagen, was ſie zu tun beabſichligt. Mag 
fie uns ein Wirtſchaftsprogram m 


Sejm und 


vorlegen, das den Staat zur Geſundung führen 
ſoll. Wir würden es warm begrüßen, wenn 
die Regierung die Vollmacht verlangen würde 
das Budget ins Gleichgewicht zu bringen durch 
Streichung der unproduktiven Ausgaben, ins» 
beſondere der : 
unproduktiven Ausgaben für Heerweſen 
und Polizei. 

Eine ſolche Vollmacht würde ich mit beiden 
Händen unterſchreiben. Aber das, was die 
Regierung von uns will, iſt ein Sprung in's 
Dunkle. Es iſt eine uneingeſchränkte Vollmacht, 
von der wir nicht wiſſen, wie ſie angewandt 
werden wird. 

Und dann noch eins. Wir ändern doch 
die Verfaſſung nicht nur für dieſe Regierung. 
Jede nachfolgende Regierung, ſei ſie noch ſo 
reaktionär, wird davon Gebrauch machen. 

Solch ein Nifito aber können wir nicht 

N übernehmen. 2 

Auch die gegenwärtige Regierung hat uns 

noch keinen Beweis dafür erbracht, daß ſie unſere 


dringendſten Bedürfniſſe befriedigen 


will. Und die Regierung hat doch dazu die Mög⸗ 
lichkeit aus ihrer eigenen Machtfülle zu handeln, 
ohne jede Verfaſſungsänderung! i 
Durch einfache Verordnungen könnte fie viel 
von dem Unrecht wiedergutmachen, das an uns 
Deutſchen ſeit Jahren verübt wird. 

Es beſtehen Verordnungen, die 
unſer Schulweſen der bewußten Poloniſierung 

f ausliefern, 5 x 
es befteht ein ganzes Syſtem von Schikanen, das 


gegen unſere deutſche Schule gerichtet iſt und von 8 


dem früheren Unterrichtsminiſter, Stanislaw Grabſti, 
dem Vernichter unſeres Schulweſens, eingeführt 
wurde. Mit einem Federſtrich könnte die Regie⸗ 


rung hier Abhilfe ſchaffen. Dazu braucht ſie keine 


Vollmachten, keine Verfaſſungsän derung. Und 
trotzdem hat die Regierung während ihrer zwei⸗ 
monatigen Amtstätigkeit keinen Gebrauch von 


ihrer Macht getan, wenn es galt, unſer Unrecht 


wenigſtens zu lindern. 

N Sollte die Mehrheit der Kommiſſion aber 

dennoch auf dem Standpunkte ſtehen, daß der Re⸗ 

gierung das Recht des Dekretierens zugebilligt 

werden ſoll, dann werden wir gewiſſe IE 
Einschränkungen dieſer Vollmachten N 

beantragen. Auf keinen Fall aber können wir uns 


damit einverſtanden erklären, daß dieſes Recht ſich . 


auf die 
Aenderung der Wahlordnung 
oder auf 
Einführung und Erhöhung von Steuern 

erſtreckt. Als Vertreter des arbeitenden 
Volkes muß ich noch ganz beſon ders unterſtreichen, 
daß ich entſchieden verlangen werde, daß die 
beſtehende — 825 ö 


ſoziale Gesetzgebung, Arbeits ſchutz⸗ und Ber: 
ſicherungsgeſetze, durch die Dekrete der 
Regierung nicht gerührt werden dürfen. 


Ueber die Entwürfe der Rechtsparteien will 
ich nicht viel Worte verlieren. 
Alle atmen ſie den Geiſt ſchwärzeſter Reaktion. 
Ich will nur zwei Dinge herausgreifen. Die 
Rechtsparteien wollen die Grundlage unſeres Wahl⸗ 
rechts ändern. Em 
Das Berhältniswahlredht ſoll abgeſchafft werden. 

Meine Herren! N 
Dieſe Forderung iſt direkt gegen uns nationale 
5 Minderheiten gerichtet! 
Man will uns mundtot machen, will uns 
jedes Einfluſſes berauben. Demſelben Zweck dient 
auch die zweite Forderung der Reaktion, die 
Einſchränkung der Unantaſtbarkeit der Abgeord⸗ 
neten, die einer völligen Aufhebung derſelben faſt 
gleichkommt. 
ie 
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Gegen Diefe Anſchläge auf unſere Gleich⸗ 
berechtigung werden wir uns mit aller 
5 Entſchiedenheit wenden. 


Meine Herren! An den Majumſturz knüpf⸗ 
ten ſich große Hoffnungen weiter Volksſchichten. 
Es wurde ein Fortſchritt auf allen Gebieten 
erwartet. Statt deſſen ſehen wir heute eine 
Wendung zur Reaktion. Die Regierung 
hat mit ihrem Entwurf der Verfaſſungsänderung 
den Anfang gemacht. In geſchloſſener Reihe ſind 
ihr die 4 Rechtsparteien mit ihren reaktionären 
Projekten nachgefolgt. Sie wollen ihre Pläne 
heute verwirklichen, nicht im Intereſſe des Staates, 
in ihrem egoiſtiſchen Parteiintereſſe. 5 
Wir werden den Kampf gegen dieſe dunklen 

Pläne mit aller Entſchiedenheit führen. 

4 ü 


Die Verfaſſungsänderungen in zweiter Leſung 


angenommen. 
Die Regierung hat alle ihre Anträge durchgebracht. 


In der geſtrigen Sitzung der Verfaſſungskom⸗ 
miſſion wurden die Beratungen über die Aenderungen 
der Kommiſſton fortgeſetzt. * 

Angenommen wurde eine Aenderung zu Art. 22, 
durch den den Abgeordneten verboten wird ſtaatliche 
Güter zu kaufen oder zu pachten oder die Lieferanten 
des Staates zu ſein. 

Eine lebhafte Debatte riefen die Verbeſſerungen 
u Art. 25 hervor, der den Termin der Erledigung des 

udgets betrifft. Die Regierung ſah vier Monate vor, 

der Referent Chacinſti fünf, wobei er den Beratungs⸗ 
beginn auf den Oktober feſtſetzte und dadurch das Bud⸗ 
getjahr von April zu April beſtimmmte. 


Abg. Chrucki beantragte die Abweiſung aller 
Verbeſſerungen. Der Antrag fiel. Angenommen wurde 
Art. 26 der Verfaſſung mit dem Wortlaut: Der Prä⸗ 
ſident kann den Sejm und Senat auf Antrag des Mi: 
nifterrats, jedoch nur einmal aus demſelben Grunde 
auflöſen. Neuwahlen müſſen im Laufe von 90 Tagen 
durchgeführt werden. 

Auch das Vetorecht für den Staatspräſidenten 
wurde angenommen, wobei der Termin von 30 auf 
14 Tage feſtgeſetzt wir. 


Die Schaffung des Konftitutionstribunals wurde 
verworfen. Das Recht der Erlaſſung von Dekreten 
durch den Staatspräjidenten wurde angenommen. Aus: 
genommen ſind dabei nur Geſetze über die Verfaſſungs⸗ 
änderung und Wahlordnung. N 


In der Spezial debatte nahm Abg. Kronig Stel⸗ 
lung zu den einzelnen Artikeln des vom Referenten 
vorgelegten Geſetzentwurfes. Ganz beſonders ſcharf 
wandte ſich der Abgeordnete gegen die Aenderung des 
Art. 11 (Abſchaffung des Verhältniswahlrechts), wobei 
er darauf hinwies, daß dadurch die zerſtreut wohnenden 
Deutſchen Kongreßpolens der parlamentariſchen Ver⸗ 
tretung vollſtändig beraubt würden. 


Zu Art. 44 (Vollmacht für den Präſidenten zur 
Erlaſſung von Dekreten mit Geſetzeskraft) beantragte 
Abg. Kronig nach eingehender Begründung, daß die 
Wahlordnung zum Sejm und Senat ſowie die 
ſoziale Geſetzgebung durch dieſe Dekrete nicht 
geändert werden dürfen. Beide Anträge erhielten nur 
13 Stimmen, während 15 Kommiſſtonsmitglieder dage⸗ 
gen ſtimmten. Dieſe Abſtimmung ift für die Abſichten 
der Rechtsparteien ſehr charakteriſtiſch. N 


Nächſte Sitzung Dienstag, vormittags 10 Uhr. 
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Die polniſchen Saiſonarbeiter 
in Deutſchland. 
Ein Konflikt zwiſchen beiden Ländern. 


In den letzten Tagen entſtand zwiſchen beiden 
Ländern in dieſer Angelegenheit ein Konflikt. Die 
deutſche Reichsregierung hat einen Entwurf fertig ⸗ 
geſtellt, der dieſer Tage der polnischen Regierung 
zugegangen it. Der Entwurf ſieht einen raten ⸗ 
weiſen Abbau der polniſchen Wanderarbeiter in 
Deutſchland vor, die über die Saſſon hinaus in 
Deutſchland verblieben find. Die Fahl dieſer Wan. 
derarbeiter wird von der deulſchen Regierung auf 
70 bis 80000 geſchätzt. Dieſer ratenweſſe Abbau 
der über die Salſon hinaus in Deutſchland verblie- 
benen polniſchen Wanderarbeiter iſt, wie die deutſche 
Regierung verſichert, Beine Ausweiſung, da 
dieſe Arbeiter ſpäter wieder im Rahmen der bewil 
ligten Kontingente nach Deutſchland kommen können. 

Die polnſſche Regierung ſieht in dieſer Maß⸗ 
nahme aber gerade die Ausweiſung und droht mit 
n in der Form der Aus weiſung 
von deutſchen Optanten in Polen. Dazu kommt, 
daß man in Marjchau feſtſtellt, daß ein großer Teil 
der Saiſonarbeiter die polniſche Staatsangehörigkbeit 
nicht mehr beſitzt, während deutſcherſeits die Feſt⸗ 
ſtellung gemacht wird, daß dieſe Frage monatelang 
auf ihre Regelung wartet und dieſe nicht erfolgen 
konnte, weil die polniſchen Anterhändler zu den an- 
geſetzten Derhandlungen nicht eintreffen konnten. 

er Leidtragende bei dieſem Streit ſoll natür- 
lich wieder der Arbeiter ſein, der doch nur die eine 
Sorge hat, ſich den Lebensunterhalt zu verdienen. 
Die Aebeitslofigkeit hüben und drüben zu bekämpfen, 
it Sache beider Regierungen und Anſchuldige, die 
die Arbeiter ſind, dürften darunter nicht leiden. 

Wir wollen hoffen, daß der vielgeprieſene 
Locarnogeiſt auch bei dieſer Frage eine friedliche 
Löſung ermöglichen wird. 


Schulrat Dudek nicht geflohen. 
Hetzmeldungen der polniſchen Rechtspreſſe. 


In den geſtrigen Morgenblättern der polniſchen 
Nechtsparteien wurde die Nachricht abgedruckt, daß der 
unlängſt in Kattowitz zu 1½ Jahren Gefängnis ver⸗ 
urteilte und gegen Hinterlegung von 50000 Zloty auf 
freien Fuß geſetzte Schulrat Dr. Dudek nach Deutſch⸗ 
land entflohen ſei. Dabei konnten es dieſe Blätter 
nicht unterlaſſen, die Gerichtsbehörden wegen der „Tole⸗ 
ranz der deutſchen Spione gegenüber“ zu kritiſieren. 


Im Zuſammenhange mit dieſen Nachrichten wandte 
ſich unſer Warſchauer Korreſpondent an den Verteidiger 
Dr. Dudeks, Rechtsanwalt Lipiec in Warſchau, mit der 
Frage, was an dieſen Nachrichten wahr fei. Nechts⸗ 
anwalt Lipiec erklärte, daß Dr. Dudel keinesfalls zu 
flüchten gedenke. Zwar ſtimmt es, daß er ſich gegen⸗ 
wärtig in Deutſchland befindet, doch begab er ſich dort⸗ 
hin auf legalem Wege, um dort ſeinen Erholungsurlaub 
zu verbringen. Dr. Dudek weiß es, daß die Appella⸗ 
tionsklage vor dem Allerhöchſten Gericht in Warſchau 
in einigen Monaten ſtattfinden wird, weswegen er ver⸗ 
reiſen konnte. Im übrigen habe er ſeine Adreſſe hin⸗ 
terlaſſen und wird beſtimmt nach dem Urlaub nach 


ö Polen zurückkehren. 


Wie aus vorſtehendem erſichtlich, hat die polniſche 
Hetzpreſſe wieder einmal vorbeigeſchoſſen. Die Gelegen⸗ 
heit, dunkle Arbeit zu leiſten, war zu günſtig. 


Die Stabilifierung des Zloty. 


(Von unferem Korreſpondenten.) 


Im Suſammenhange mit dem Kursrückgang 
des Dollars veröffentlichten Warſchauer Blätter die 
Nachricht, als habe die Regierung die Abſicht, den 
Dollar zu einem Kurſe von 1:10 zu ftabilifieren, 
angeblich um die Wirtſchaft nicht zu gefährden. 

Demgegenüber ließ die Regierung verlauten, 
daß fie in dieſer Beziehung nur ein Siel habe: die 
größtmöglichſte Stärkung des Sloty dem Dollar 
gegenüber. \ 


Kommt fie... kommt fie 
nicht... kommt fie... 
Die Dollaranleihe. 


Vor kurzer Zeit wurde die leider nicht mehr neue 
Kahridht kolportiert, daß Ausfichten vorhanden wären, 
daß Polen eine größere Dollaranleihe erhalten ſoll. 
Man brachte diefe frohe Rusſicht in den Juſammen⸗ 
hang mit den guten Beziehungen der gegenwärtigen 
Regierungskreife zu dem Aluslande. Die Anleihe ſollte 
in kürzeſter Zeit und unter günſtigen Bedingungen ab» 
geſchloſſen werden. Man bezeichnete diefe Angelegen⸗ 
heit als ganz ſicher. 

Wie aber amtlicherſeits verlautete, handelt es ſich 
um eine Irreführung, denn in abfehbarer Zeit 
beſtehe keine Ausficht, eine Nuslanòͤsanleihe zu er⸗ 
halten. Jedenfalls könne von einer ſolchen fo lange 
nicht geſprochen werden, bevor die Arbeiten des Finanz⸗ 
experten Kemmerer nicht beender find. Da diefe Ar⸗ 
beiten aber auf einige Monate vorgeſehen find, wird 


ber europäiſchen Eifeninduftrie ab. 
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ſich wohl die Regierung mit Krediten im Lande be⸗ 
helfen müſſen. 


rungsplan aufgeſtellt haben wird. Dann erſt kann man 
ch nach einer geeigneten Anleihe umſehen. 

Mittlerweile, da Kemmerer noch im Anfangs⸗ 
Radium feiner Arbeit ſteckt, wird nunmehr eine neue 
Nachricht Eolportiert. Danach boten Vertreter eines 
großen amerikanſſchen Konſortjums der polniſchen Re⸗ 
gierung eine Anleihe von über 50 Millionen Dollar zu 
8 Prozent jähelich an. Man verlangte aber die Garan⸗ 
tierung der Anleihe mit den Einnahmen eines der ſtaat⸗ 
lichen Monopole und zwar des Spiritus⸗ oder Tabak⸗ 
monopols. In diefer Angelegenheit fand, fo heißt es 
in den Aachrichten, im Minifterium eine Konferenz mit 
Klarner ſtatt. Es ſcheint nicht ausgefhloffen zu fein, 
daß die Amerikaner die Anleihe auf 100 millionen 
erhöhen werden. 

Dieſe neueren geſtern verbreiteten Nachrichten hat 
hat die Regierung noch nicht dementiert. 

Wir ſtehen alfo ungewiß da und mülſſen an den 
Weſtenknöpfen abzählen: „Kommt fie, kommt fie nicht, 
kommt ſie 


Moſciechowſbi hat Beschäftigung 
gefunden. 


Der ehemalige polniſche Staatspräfident Stanislaw 
Wojciechowſti, der durch hervorragende Leiſtungen auf 
dem Genoſſenſchaftsgebiete bekannt iſt, hat das Amt 
eines Präſes der Kooperative „Spolem“ übernommen. 
Herr Wofciechowſti gilt als Gründer dieſer Kooperative. 

Auf dieſe Weiſe hat der alte Herr wieder ſeine 
frühere Beſchäftigung erhalten. Hier wird er beſtimmt 
mehr leiſten, als früher als Staatschef. 


Der Kredit in Deutſchland 
wird billiger. 


In der letzten Sitzung des Jentralausſchuſſes der 
deutſchen Reichsbank wurde mitgeteilt, daß der Reiche» 
bankdiskontfag von ſechseinhalb Prozent auf Jechs 
Prozent ermäßigt wurde. Gleichzeitig ſſt der Lombard⸗ 
ſatz 92 fiebeneinhalb auf ſieben Prozent herabgeſetzt 
worden. ; 


Herabſetzung des Diskontſatzes der Bank 
0 55 Danzig. | 


Die Bank von Danzig hat ihren Diskontſatz von 
fieben auf ſechseinhalb und den Lombaroͤzinsſatz von 


von 


8 auf 7,25 ermäßigt. 


Ein Sozialdemokrat Miniſter⸗ 
präſident in Mecklenburg. 


Der Landtag in Mecklenburg Schwerin hat die 
Mahl der Regierung vorgenommen. Zum 
präſidenten wurde mit 25 Stimmen der fozialdemo- 
zratiſche frühere Rostocker Staatsrat Schröder 
gewählt. Der bisherige rechtsradikale Miniſterprä⸗ 
ſident v. Brandenſtein erhielt 24 Stimmen. Für 
Schröder ſtimmten die Sozialdemokraten, die Demo- 
braten, der Mieferverfrefer und die Kommuniſten. 
Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Aſch wurde 
zum Miniſter für Finanzen und Landwirtſchaft, der 
Demobrat Dr. Möller zum Unterrichts- und Juftiz- 
miniſter gewählt. 


Ein Eiſenkartell in Europa. 


Aus Wien wird berichtet, daß die Verhandlungen 
über die Gründung eines deutſch⸗ franzöſiſch⸗luxen burgſſchen 
Eiſenkartells ſich ihrem Ende nähern. Von dem 
Juſtandekommen diefes Kartells hängt die Entwicklung 
te (Lies: Anwachſen 
der Fabrikantenvermögen). Man muß mit der Möglich⸗ 
keit rechnen, daß auch andere Länder ſich um den An⸗ 
ſchluß an diefes Kartell bemühen werden. So will 
3. B. die ösſterreichiſche und tſchechiſche Eiſeninduſtrie 
ſofort nach Unterzeichnung des Vertrages mit dem 
Kartell in Verbindung treten und ſich ihm anſchließen. 

Die Freundſchaft des Geloͤverdienens der Groß⸗ 
kapitaliſten iſt rührend. Ruf Nationalitätenunterſchiede 
pfeift fie. Mammon ift Trumpf! 


. 


Die ſſowjetruſſiſche Oſtaſien⸗ 
Politik. 


die Sfomjetregierung hat ihrem Botſchafter in 
Japan, Kopp, 
Moskau zu kommen. Der Sſowjetbotſchafter in China, 
Karachan, iſt gleichfalls nach Moskau berufen worden. 
Die Berufung der beiden oſtaſiatiſchen Botſchafter wird 
mit einem bevorſtehenden Wechſel in der oͤſplomatiſchen 


Vertretung Sſowjetrußlands ſowie einer grundlegenden 


Aenderung der Sſowjetpolitik im fernen 


Oſten in Juſammenhang gebracht. Es verlautet, daß 


die Verhandlungen zwiſchen dem japanifchen Nußen⸗ 
miniſter Baron Shidehara und dem Sſowjetbotſchafter 


Kopp in der Frage der ruſfiſch⸗chineſiſchen Eiſenbahnen 


zu einer Einigung geführt haben. 


5 * 
AU die ſchönen Hoffnungen und pläne fielen ins 1. 
Waſſer. Es hieß abwarten, bis Kemmerer den Sanie⸗ 


Miniſte . 
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HDalſte der Dreißig und vor der Zeit verwelkt. 


Sonderbeiblatt zur Nr. 168 


Lodzer Volkszeitung 


Sonntag, den 11. Juli 1926 


Die Unterdrückung der 
Deutſchen in Wolhynien. 


Wir brachten in letzter Zeit Nachrichten über 
die verzweifelte Lage der deutſchen Koloniſten in 
Wolhynien. Wie bekannt hat der Deutſche Sejm⸗ 
klub auf Bitten der Unterdrückten hin die Lage in 
Wolhynien unterſucht und beſchloſſen, angeſichts 
der troſtloſen Situation der Koloniſten energiſche 
Schritte bei der Regierung zwecks Milderung der 
Repreſſalien durch die Adminiſtrationsbehörden zu 
unternehmen. 

Die Koloniſten ſind durch die ſtändige Unter⸗ 
drückung ſo eingeſchüchtert, daß ſie aus Furcht, in 
die Hände der Polizeiagenten zu fallen, ihre Not 
verſchweigen. Nur in vereinzelten Fällen hat die 
äußerfte Not und Verzweiflung ihnen den Mund 
geöffnet. Und ſo wurden die mannigfachen, faſt 
unglaublichen Sachen bekannt, 


Kein Deutſcher darf zum Bodenerwerb zuge⸗ 
laſſen werden! Das iſt die Parole der Behörden 
und polniſchen Grundbeſitzer. Wünſcht jemand 
Land zu erwerben, ſo muß er es bei der ſog. 
Uebereignungskommiſſton beantragen. Dieſe Kom⸗ 
miſſion beſteht ausſchließlich aus Polen; dieſe er⸗ 
teilen grundſätzlich keine Genehmi⸗ 
gung zum Ankauf der Zinsländer. Auch die 
zweite Inſtanz, die Bezirkslandſchaftskommiſſion 
richtet ſich nach dieſem Grundſatz. Die Berufungen 
an das Oberſte Adminiſtrationsgericht laſſen 
lange, ſehr lange auf die Erledigung warten. 
Trotzdem der Art. 20 des Geſetzes vom 20. Juni 
1924 klar beſtimmt, daß die Gerichte die Exmiſ⸗ 
ſion in Streitfällen bis zur endgültigen Entſchei⸗ 
dung der Verwaltungs behörden zu verſchieben 
verpflichtet ſind, ſo wird doch in der Praxis ganz 
anders gehandelt. Schon die erſte Gerichtsinſtanz 
— das Friedensgericht — fällt in beſchleunigtem 


Tempo ein auf Exmiſſion lautendes, ſofort voll⸗ 


ſtreckbares Urteil und übergibt es den berufenen 
Stellen, trotz Appellation an die höheren Gerichte, 
dur ſofortigen Ausführung. Die Ge⸗ 
richtsvollzieher gehen dabei ſo rückſichtslos vor, daß 
ſogar einen am meiſten abgeſtumpften Menſchen 
Empörung und Mitleid ergreift. Man verkauft 


den Koloniſten die Gebäude, das Inventar und 
ſogar die Kleidung zur Bezahlung der Exekutions⸗ 
koſten. Halbnackt und ohne jegliche Mittel zum 
Leben werden die unglücklichen Familien auf die 
Straße geworfen. 


Roman von Rudolph Straß. 
5. Fortſetzung. 


„Und er fährt mitten durch den Forſt“, ſagte 
Agnete, Dietders Schwester. Sie war ſchon über die erſte 
Nur 
Wenn ſie einmal lachte, was ſelten vorkam, konnte man 
erkennen, dab He früher mit ihren dunklen Haaren 


und braunen Angen ein hübdſches Mädchen geweſen war, 


Die dritte im Zimmer, Frau Hauptmann von 


Alatzow, eine beltere, rofige und elegante Fran, die 


auf ein paar Tage bei ihrer Schweſter Martine 


ich zu Beſuch aufpielt, ſchüttelte den Kopf und meinte: 


„Jo, R 
Es klang fo, als wolle ſie als Gaft nichts weiter 


baden. Sie ſad dabei Martins an. Die nahm neben 


Platz und ſagte plötzlich: „Nein, idr dabt nicht recht 
mir gehandelt! Ihr hättet mir alles ſagen müſſen 
mals, ehe ich ihn heiratete 

Sie wandte ſich an die alte Dame am Fenſter. 
in „Du bätteft es mir ſagen miüſſen, Mama!... Hier 

het dem Hauſe — vielleicht gerade in dem Zimmer — Bat 
u Vater geſeſſen und dat einen Wechſel in der Hand 
ehabt, und die Unterſchrift war nicht von ihm — die 
0 von Diether gefälſcht —, und er dat den Wechſel 
15 gezahlt und feinen Sohn in der Armes gelaſſen und 
— den Gewilſfensbiſſen krank geworden und gestorben 
liegt drüben begraben, und Dietder hat den Steinſarg, 


glaub' ich, letzt no 
erzählt hätte. 1205 nicht bezahlt. Wenn man mir das 
lago w reſignlert ... „To u 5 en En 4 


Martine hörte nicht d 8 
1 Ehe cht darauf. Sie drehte ſich zu 


© Vorarbeiten zur Stabilifierung 
des Franken. 

Der franzöſiſche Finanzminiſter 
Caillaux (rechts) und die beiden 
Staatsſekretäre Petri und Dubain 
bei einer Beratung im Finanzmini⸗ 
ſterium. 


. — —— ——— — 


dieſem Ziele führt ein langer dornen voller Weg.] zöſiſchen Parlament in die Hände der Gegner Cail- 


Beantragt ein Deutſcher die Zuerkennung des ihm 
unzweifelhaft zukommenden Bürgerrechts, ſo werden 
von ihm Taufſcheine ſeines Vaters und der Groß⸗ 
väter, Auszüge aus den Seelenbüchern und allerlei 
andere Dokumente verlangt, die infolge der im 
Kriege vernichteten Gemeindearchive und Seelen⸗ 
bücher nicht beſchafft werden können. Zuletzt 
fordert man noch die Vorlage einer Beſcheinigung 
des Deutſchen Konſulats in Warſchau, daß der 
Betreffende kein deutſcher Staatsbürger ſei. Ge⸗ 
lingt es einem Koloniſten, alle dieſe Dokumente 
zu beſchaffen, ſo bleibt dennoch ſeine Sache in der 
Staroſtei jahrelang ohne Erledigung. Inzwiſchen 
darf der Betreffende weder eine größere Reiſe un⸗ 
ternehmen, noch ſein Recht auf den Ankauf des 
ſich in ſeinem Beſitz befindenden Pachtlandes gel⸗ 
tend machen. Auf dieſe Weiſe bleibt der deutſche 
Koloniſt in Wolhynien Bürger zweiter Klaſſe und 
muß ſich alle Schikanen der chauviniſtiſchen Be⸗ 
hörden gefallen laſſen. 

Mit Recht hat daher die Deutſche Sejmver⸗ 
einigung die Geſundung der wolhyniſchen Verhält⸗ 
niſſe zu einer Forderung erhoben, von deren Er⸗ 
füllung ſie ihr Verhältnis zur Bartel⸗Regierung 
abhängig macht. 


Auch in Frankreich ſollen 


die Arbeiter ſanieren. 
Eine Abfuhr Leon Blums an Caillaux. 


„Und wovon iſt 
Von deiner Mitgift, Agnete! Und du haft keine mehr 
gehabt und den nicht kriegen können, den du balt haben 
wollen, und nun ſitzt du da! Dein Leben dat er auch 
auf dem Gewiſſen! Warum haft du denn nicht damals 
gegen mich den Mund aufgemacht und nur ein Wort 
gesprochen?“ 

Das verkümmerte blaſſe Fräulein von Brake ant- 
wortete ihr nichts. Auch die anderen Frauen ſchwiegen 
und faben vor ſich hin. Mitten in die beklommene Stille 
ang von ferne ber ein ſchwacher Knall, der Widerhall 
eines Schuſſes aus dem Walde, und ſie ſchraken zuſam⸗ 
men. Keine ſprach ein Wort, alle dachten dasfelbe, End» 
lich verſetzte Agnete: „Das muß einer von den Berliner 
Herren geweſen ſein!“ 

Die „Berliner Herren“ waren die Jagdpächter der 
Brakeſchen Gemarkung. Sie kamen oft herüber. Jetzt im 
Herbſt faſt täglich. Der Schuß war gar nichts Ungewöhn- 
liches. Aber ein leifes Zittern in den Seelen blieb: „Wenn 
die Kugel nun ihm gegolten hat!“... Die alte Frau von 
Brake erhob ſich unruhig und mühſam, auf ihre Tochter 
gestützt. Es war die Zeit, wo ſie, von einem langen 
ſchwarzen Schleier umweht, einen Männerſtock in der Hand, 
ein paar hundert Schritte im Park Seddelin auf und ab 
zu geben pflegte. Jetzt erſt beantwortete ſie die Frage 
ihrer Schwiegertochter von vorhin. 

„Du ſagſt immer, ich bätr' damals reden ſollen, 
Martine, — und ich ſag' immer wieder: ich dab' eben 
noch gehofft, du würdeſt idn beſſer machen! Man hofft 
doch immer bei einem Sohn! Man verſucht doch 
alles 

Schon Halb an der Tür, fügte fie binzu: „Und 
wenn es nicht recht war, glaub mir, Kind: ich bin 
ſelber genug geſtraft! ... Ich dab' dier in Seddelin 
dreißig fo glückliche Jahre verbracht und nun 
komm, Agnete !“ 

Die Türe ſchloß ſich hinter den beiden. Gleich dar 
auf ſprang Frau von Klützow auf beide Füge, breitete 


der Wechſel bezahlt worden ? 


lauf’ übergegangen. 2 

Mit gejpannter Aufmerbſambeit wurde die Rede 
Leon Blume erwartet Er erklärte eingangs, daß 
die Kammer ſich diesmal klar und unzweideutig 
äußern und entſcheiden müſſe. Blum griff das 
Steuerprogramm an. Man dürfe nicht, wie der 
Finanzminister es tun wolle, einfach die indirekten 
Steuern erhöhen. Eine derartige Politib würden die 
Sozialiſten mit allen Mitteln bekämpfen. 


Zum vierten Male ſage man der Kammer, daß 
Frankreich am Vorabend einer Kataſtrophe ſtehe. 


Blum keififierfe dann eingehend den Sachver⸗ 
ſtändigenbericht und ſlellte ihm das ſozialiſtiſche Pro⸗ 
gramm gegenüber, das zum Ausgangspunkt der 
Finanzſanierung eine Abgabe vom Kapital 
nimmt, deren Ertrag zur Tilgung der ſchwebenden 
Schuld Derwendung finden ſoll, an Stelle der von 
der Regierung vorgeſchlagenen Erhöhung der in- 
direkten Steuern, welche die ganze Loſt der Stabi⸗ 
lierung auf die Schultern der verbrauchenden 
Maſſen abzuwälzen ſucht. Ferner forderte Blum 
den energiſchſten und rüdjichtslofeften Jugriff auf 
Einkommen und Vermögen. Blum ſchloß mit der 
Aufforderung an alle wahrhaft demobratiſchen Par- 
teien, ſich dem ſozialiſtiſchen Programm anzuſchſießen. 

Als er die Tribüne verließ, erſcholl auf allen 
Bänken der Linken und einem Teil des Senfrums 
ein enthuſiaſtiſcher Beifall. Ein großer Teil der 
Abgeordneten erhob ſich und brachte dem Redner 
eine 5 ua hf f 

Nach der Nachtſitzung ſtellte geſtern früh di 
Briand-Regierung die Verfrauens 1 5 and 905 
Dertrauenspotum ſtimmten 269 Abgeordnete, 247 
dagegen. 40 Abgeordnete nahmen an der Abftim- 
mung Rach — Abſt 5 

ach der immung zog die Regierung ihr 
Dorſchläge zurück und forderte nur die Aae 
eines Artikels des Projektes, der fie ermächligt, 
Dekrete in Finanzfragen zu erlaſſen, welche jedoch 
bon der Kammer ratifiziert werden müſſen. 


die Fäuſte aus und rief: „Donnerwetter ja... da wollte 
ich, ich wär' ein Mann, um mal in die Wirtſchaft dier 
dereinzufahren! Na... ſeien wir vernünftig! Setz dich 
mal, Martine, und hör zu! Ich muß nämlich morgen 
früh wieder fort!“ 

„Nein, Guſte ... noch nicht!“ 


„Muß! . . . Ich bitte dich, Schatz: eine Generalſtabs⸗ 
famille mitten im Umzug.. Mein Mann in Berlin 
die Kinder bei unſern Eltern, die Möbel unterwegs 
Pferde und Burſche Gott weiß wo — wir ſchlafen ia 
ſchon bald im Möbelwagen... mit den ewigen Verſetzun⸗ 
gen! — Ich wär’ in dem Trubel wahrhaftig nicht zu dir 
derausgekommen, wenn ich nicht einen beftimmten Auftrag 
gehabt hätte. Ich ſitze hier als Abgeſandte von Papa. 
Der war dleſer Tage wieder von Wismar in Berlin und 
dat mich zu ſich beſtellt und lange mit mir geredet, und 
läßt dir zum unwiderruflich letzten Mal ſagen, du möchtet 
mit den Kindern zu idm zurlick . 1 Wenn dein Kleinſtes 
noch pimplich iſt nach dem Scharlach, dann meinetwegen 
in ein paar Wochen darauf kommt's nicht an! Aber ich 
kann dir nur fagen: Papa hat die Geſchichte etzt dick bis 
dahin! Er dat auf das entſchtedenſte erklärt: Wenn du 
letzt nicht kämſt, dann wollteſt du eben dein Schickſal, und 
dann kümmere er und Mama ſich aber auch rein um gar 
nichts mehr. 

„Er läßt mich doch gar nicht mit den Kindern 
fort!“ ſagte Martine. 

»Dein Mann! Den werden wir lange fragen!. 
Was? Die Leute widerſpenſtig? Keine Pferde ? Jeſus, 
was bilt du Bier ſchon kleinmütig geworden! Schäme 
dich! Ein ausgewachſenes Frauenzimmer, wie du, wird 
doch schließlich noch mit zwei Kindern am dellichten Tag 
den Weg bis zur Station finden, wenn dir jemand hilft. 
Wir find ja alle bereit!“ 

Die elegante junge Hauptmannsfrau legte energiſch 
dre Hand auf die Schulter der andern. 


(Foriſetzung folgt.) 


Bei den englischen Bergarbeitern. 


Eine Fahrt durchs ſchwarze Land. 
Birmingham, Anfang Juli. 

Birmingham iſt mit nahezu einer Million Einwoh⸗ 
ner die drittgrößte Stadt Englands; es ſoll auch die 
zweithäßlichſte ſein. Auf dem Tiſche im kleinen Zimmer 
des kleinen Hotels, dem ſonſt aller möglicher Komfort 
fehlt, liegt die Bibel; dafür hat Birmingham die be⸗ 
rüchtigteſten Slums, ärger ſelbſt als das Londoner 
Oſtend, in denen für je dreißig Häuschen, die in vier⸗ 
eckigen Blöcken, wahren Quadraten des Elends, anein⸗ 
anderkleben, ein Brunnen und ein bis zwei Aborte vor⸗ 
handen ſind. Die Bewohner dieſer Häuſer aber, arme, 
eingeſchüchterte Proletarier, haben ſich nicht nur von den 
Fabriks⸗ und Hausherren ausbeuten laſſen, ſondern 
haben ihre Ausbeuter obendrein — gewählt. Birming⸗ 
ham, der Stammſitz der Familie Chamberlain, it die 
konſervatipſte Stadt Englands: unter ſeinen zwölf Ab⸗ 
geordneten ſind nicht weniger als vier konſervative Mi⸗ 
niſter und bisher nur ein Vertreter der Arbeitspartei! 
Aber alle Genoſſen jagen: das nächſtemal .. . Von 
Birmingham nordwärts und weſtwärts erſtreckt ſich das 
mittelengliſche Kohlenrevier. Es iſt eines der älteſten 
und infolgedeſſen eines der ſchlechteſten, mit vielen zer⸗ 
ſtreuten kleinen Gruben, veralteter Betriebsweiſe und 
toten, verſchlackten Halden; dazwiſchen Striche grünen 
Landes, keramiſche und Eiſeninduſtrie. Im ſüdlichen 
Teil des Reviers, dem ſogenannten „ſchwarzen Lande“, 
gibt es Gruben, in denen nur fünf Mann arbeiten! 
Dieſe Gruben, dieſe Reviere ſind es, die den gegen⸗ 
wärtigen Zuſtand des engliſchen Bergbaues herbeigeführt 
haben: hier liegen die Gründe der Krlſe offen zutage, 
ragen als verfallende Türme und verroſtete Winden der 
alten aufgelaſſenen Schächte gen Himmel, hier werden 
hunderttauſende Arbeiter zum Feiern gezwungen, mit 
Hunger beſtraft, mit dem Verluſt ihrer Errungenſchaften 
bedroht, weil ein paar hundert Grubenbeſitzer ſich nicht 
entſchließen wollen, ihre Fünfmannſchächte zu leiſtungs⸗ 
fähigen Betrieben zuſammenzulegen. Hier in 
dieſem Revier iſt darum auch die Lage der ſtreikenden 
Bergarbeiter verhältnismäßig am ſchwierigſten. Hier iſt 
es nicht wie in den großen Kohlengebieten von Schott: 
land oder Südwales, wo tatſächlich jedes Lebeweſen ein 
Bergarbeiter oder Bergarbeiters Frau und Kind iſt, 
war oder wird; hier ſind die Bergarbeiter mehr zer⸗ 
ſtreut, in die übrige Arbeiterſchaft eingeſprengt, und die 
Kleinheit der Verhältniſſe in den einzelnen Gruben er⸗ 
ſchwert die Arbeit und die Kontrolle der Organiſation, 
erleichtert die Praktiken der Unternehmer. Und trotzdem. . 


Wovon leben fie eigentlich? 

Das erſte, was wir ſehen, als wir, durch mehrere 
Induſtriedörfer von normaler Schäbigkeit hindurch, ins 
eigentliche Grubengebiet kommen, iſt eine große Tafel 
am Wegrand. Darauf ſteht mit ungelenker Schrift, 
offenbar von einer Hand geſchrieben, die ſonſt die Spitz⸗ 
hacke führt: „Helft die Kinder ausſpeiſen!“ Ein Mann 
ſteht in der Nähe. „Sind Sie Bergarbeiter?“ Er bejaht. 
Als er hört, was wir wollen — ich begleite einen Ne: 
dakteur des neuen Streikblattes „Der Bergarbeiter“, der 
in den einzelnen Revieren Berichte an Ort und Stelle 
einholt — wird er, anfangs wortkarg und unſicher, als⸗ 
bald freundlich und geſprächig. Nein, ſie wollen nichts 
von längerer Arbeitszeit hören. Die Stimmung iſt 
gut und ganz ruhig. Nur geſtern gab es in der Gegend 
eine kleine Affäre: da ſind die Weiber über ein paar 


* 4) 
Die Spur des Dſchingis⸗Khan. 
Ein Roman aus dem einundzwanzigſten Jahrhundert 
von Hans Dominik. : 

(69. Forlſetzung.) 

Vom Pamir bis zum Altai und weſtwärts bis zum 
Uralgebirge brach es fait gleichzeitig los. Die alten Herren 
des Landes, die Kirgiſen, rüttelten an idrem Joch. Ver⸗ 
drängt von den alten Stätten ihrer Kultur, verdrängt von 
dem Lande und den Weiden ihrer Vorfahren, hatten ſie, 
feit das Siedlungswerk beſtand, teils den Siedlern als 
Unfreie gedient, teils waren fie in unzugängliche, unwirt ⸗ 
liche Gegenden entwichen, wo ſie ein freies, aber erbärms» 
liches Daſein führten, N . , 

Vom Often war der Ruf zu ihnen gedrungen. Hei⸗ 
ſchend und verſprechend. In jahrelanger Arbeit datte die 
gedelme Irredenta die Saat reifen laſſen. 

Jetzt stürmten fie los ... berauſcht vom Drange, 
ir Geſchick zu beſſern .. . Ihre alte Freiheit wiederzuge⸗ 
winnen . Die Fremden zu verjagen. Hoffend auch 
auf die ſtarke Hand im Often. > 

Der erfte Angriff ging gegen die techniſchen Anlagen, 
Hier wurden Kanäle zerſtört und Schleuſen geöffnet 
dort Standämme geſprengt . . . dort Brücken unterminiert 
und Wege ungangbar gemacht. Es fing als eine plan 
mäßige Sabotage an. 

Aber als die erſten Nachrichten kamen, daß auch 
Dynothermlager der Kompagnie zum Brennen gebracht 
waren, da wußte man, daß es mehr als Sabotage 
daß es Aufruhr ... Krleg war. 

Die Siedler griffen zu ihren Verteldigungs mitteln. 
Die Pollzeitruppen waren Tag und Nacht mobil, Wo fie 
binkamen, ſchafften ſie Ordnung. Sobald ſie den Rücken 
kehrten, ging es wieder los. 

Im jahrelangen Verkehr mit den Siedlern hatten die 
Kirgifen viel gelernt. Unter den techniſchen Arbeitern 


Löwen war feit Tagen fein fändiges Quartier. 


Streikbrecher gekommen ... Ja, hie und da arbeiten ein 
paar; aber das hat nichts zu ſagen. Man bringt ſie 
wieder davon ab. 

Wieviel Lohn ſie hatten? Zwiſchen ſieben und 
neun engliſche Schilling (12 bis 15 8) per Tag, aber 
viel Kurzarbeit. Jetzt haben ſie während der acht 
Wochen Streik zweimal zehn und zweimal fünf Schilling 
Unterſtützung ausgezahlt erhalten: mein Gott, die Ge⸗ 
werkſchaftskaſſen find natürlich längſt leer. Die Frauen 
müſſen nach dem Geſetz von den Fürſorgeräten unter⸗ 
ſtützt werden: das ſchwankt zwiſchen acht und zwölf 
Schilling wöchentlich, dazu noch Kinderzuſchüſſe, aber 
dieſe Unterſtützung iſt vielfach nur „geborgt“ und ſoll 
zurückgezahlt werden. In manchen Orten werden die 
Kinder in den Schulen ausgeſpeiſt; Komitees ſammeln 
Spenden, die Konſumvereine borgen, auch die Kauf⸗ 
leute und die Pfarrer in der Gegend halten 
meiſt zu den Bergarbeitern und helfen. Auf 
den Straßen ſammeln ſie — richtig, als wir weiter⸗ 
fahren, ſtehen an allen Kreuzungen Männer mit Büchſen. 
Es herrſcht kein beſonderer Haß gegen die Unternehmer. 
Aber ans Nachgeben denkt feiner... 

Beim Weiterfahren rechnen wir nach. Die Unver⸗ 
heirateten kriegen alſo ſo gut wie gar nichts. Die Ver⸗ 
heirateten haben die Armenunterſtützung der Frauen, 
die paar Sepnden: alles in allem keine zweieinhalb 
Schilling (4.25 8) im Tag. Zum Teufel, wie können 


— 


2 (Beiblaft) Lod zer Dolßezelltung Ne. 168 


es ſeien andere Anwärter da. Viele ließen ſich einſchüch⸗ 
tern, Und dann erzählt er von einzelnen Fällen: wie er 
da einen aufgeſucht, dort einem geſchrieben, den dritten 
ihr Wort abgenommen habe. Da habe es genützt, dort 
ſei dann der Direktor perſönlich zu den Leuten in die 
Wohnung gekommen und der eine habe fünf Kinder 
Bei dieſer Fahrt lernt man mehr von dem täglichen 
Leben des Bergarbeiters, vom Alltag des Streiks, als 
in der größten Verſammlung. Vor der Grube ſtoßen 
wir auf einen alten Arbeiter. Wie viele ſind unten? 
Er weiß nicht; will offenſichtlich nicht mit der Sprache 
heraus und — verſchwindet alsbald in das Gebäude. 
Aha... Selber einer! Aber da kommt ein kleiner 
Trupp. Das ſind junge Arbeiter, die ſich hatten ver⸗ 
leiten laſſen, einzufahren. Aber ſie haben nur zwei 
Tage gearbeitet. Sie ſind betrogen worden, ſie 
erkennen es ſelbſt. Jetzt ſind nur noch neunzig unten, 
davon nur etwa dreißig organiſierte. Nächſte Woche 
wird wohl gar niemand mehr einfahren. Einem Unge⸗ 
lernten hat es ſchon ein gebrochenes Bein gekoſtet 
Immer neue kommen hinzu, wir find alsbald im Mit- 
telpunkt einer kleinen Anſammlung. Für heute abend 
hat die Direktion eine Verſammlung auf dem Fußball⸗ 
platz des Werkes einberufen. Der Eigentümer ſelber 
wird den Vorſitz führen. So? Wißt ihr was, wir 
machen eine Gegenverſammlung! Ja, ja! Raſch wird 
Ort und Stunde verabredet. Auf Wiederſehen heute 


fie davon leben? Und dabei jo rein und nett ausſehen? abend! Ja, ja, wir kommen. 


Vom Alltag des Streiks. 


Da ſtehen ſie nun in Gruppen längs des Straßen⸗ 
randes, vor den Häuſern, an den Straßenecken. Es 
gibt ein untrügliches Zeichen, an dem man den Berg⸗ 
arbeiter erkennt: die blutigen Schrammen, die er ſich 
drunten in der Grube an dem ſcharſen Geſtein an Ges 
ſicht und Händen reißt, füllen ſich ſofort mit Kohlen⸗ 
ſtaub; wenn das verheilt, läßt es untilgbare blaue Male 
gleich Aederchen — Ehrenmale des gefährlichſten Be⸗ 
rufes — zurück. Wir ſuchen einen Bezirksſekretär der 
Bergarbeiterſchaft auf, nur um dasſelbe zu hören, was 
uns der Genoſſe auf der Straße bereits erzählt hat: 
ſelbſt in dieſem „ſchlechten“ Revier ſteht die Skreikftont 
unerſchütterlich. Die Frauen? Oh, die ſind beſſer 
als die Männer! Die Unternehmer verſuchen 
allerhand Mittel. Seit Wochen prangen die Anſchläge 
mit den neuen Bedingungen an den Mauern: acht 
Stunden ſtatt fieben und 14 ½ Prozent Lohnkürzung. 
Jetzt verſprechen ſie allerdings den wenigen Streik⸗ 
drechern, die fie finden können, goldene Berge; aber He 
halten ihre Verſprechen nicht. Man zeigt uns eines 
der Flugblätter, die fie verbreiten: „Wollt ihr von 
der Luft und ſchönen Reden leben?“ ſteht darin. „Die 
Gewerkſchaft hat kein Geld“, heißt es weiter. „Wollt 
ihr noch mehr Lohn verlieren?“ Und am Schluß: 
„Ihr ſeid Engländer! Haltet eure Gruben in Gang!“ 
„Eure Gruben“ — wahrhaftig, ſo ſteht es dort. Aber 
nur in einer einzigen Grube ijt es ihnen gelungen, von 
tauſend Mann etwa vier⸗ oder fünfhundert zum Ein⸗ 
fahten zu bewegen. Ob wir hinfahren wollen? Na⸗ 


türlich wollen wir. — Unſer Begleiter, ein junger in⸗ 


telligenter Vertrauensmann, iſt checkweighman, alſo fo 
eine Art Betriebsrat einer andern Grube. Auf dem 
Wege erzählt er uns, wie es die Unternehmer angeſtellt 


haben, die Leute einzufangen. Sie haben mit ſehr viel 


Geld ungelernte Arbeitsloſe und Landarbeiter aus der 
Umgebung angelockt und ſie an die beſten Plätze ge⸗ 
ſtellt. Dann haben ſie jedem ihrer Arbeiter einen Brief 
geſchrieben: ob er feinen Arbeitsplatz behalten wolle, 


waren anſtellige Kirgifen in Menge. Die kannten die An⸗ 
lagen und ihre Bedeutung nur allzu gut. Wußten nicht 
nur, wie man dleſe richtig zu bedienen habe, ſondern auch, 
wie man ſie am beſten rainteren könne. 

Und es blieb nicht bei dieſen Zerſtörungsakten ein 
zelner. Es kam zur regelrechten Bandendildung in den 
Grenzgebieten. Die Ausrüſtung und Organiſation war 
dabei derartig, daß die fremde Unterſtützung außer allem 
Zweifel war. f 

Sogar Flugzeuge ftanden den Banden zur Ber 
fügung, Von den Grenzgebirgen ber ſtießen fie zur Nacht ⸗ 
zeit weit in das Siedlungsgebiet vor, richteten bier aller 
lei Schaden an und waren bei Morgengrauen wieder ver- 
ſchwunden. — 

Kurz nach Sonnenaufgang kam der vom Baron von 
Löwen geführte Kompagntekreuzer in das obere Amutal. 
Hier befanden ſich gewaltige Stauanlagen, die das über 
reichlich von den Alpen kommende Waſſer auffingen und 
in einem großartigen Kanalſyſtem über das Siedlungsland 
im alten Turkmenengebiet verteilten. f 

Hier hatte die E. S C. vor zwanzig Jahren ihre 
Arbeiten begonnen ... Richtiger geſagt, die alten ähn ⸗ 


lichen Arbeiten der rulfifhen Regierung in großzügiger 


und technisch viel vollkommener Weile fortgeführt. Dicht 
beſtedelt war das Land hier. Lebens wichtig für das Ge⸗ 
deihen der Siedlung war das gute Funktionieren des Kanal» 


ſyſtems und der Stauanlage. > 
Aber ſchon mehrmals waren die Anlagen das Ziel 


feindlicher Angriffe geweſen. 

Georg Iſenbrandt war ſelt Beginn des Aufſtandes 
Tag und Nacht unterwegs. Der Kreuzer des Herrn von 
is das 
Schiff jetzt an der großen Schleuſe von Kula Kul nieder; 
ging, kam fofort der Adſutant des Generals Bülow, 
der Hauptmann Averil Lowdale, an Bord, um Rapport 
abzuſtatten. = 

Mit geſponntem Intereſſe lauſchte Iſenbrandt dem 
Bericht des Offiziers. Erft in der vergangenen Nacht 


Im ſchwarzen Lande. 

Nachmittags fahren wir durch das eigentliche 
„ſchwarze Land“. Sommerſonne und der freie Samstag⸗ 
nachmittag bemühen ſich, die entſetzliche Troſtloſigkeit dieſer 
Geburtsſtätte des induſtriellen England zu mildern; 
aber es gelingt ihnen kaum. Ueberall, wo wir fahren, 
läuft die Straße über Kohlen; die vielen toten, ver⸗ 
fallenen, halbentleerten Schächte unter der Erde ſind 
ſchuld daran, daß die kleinen, ſchmutzigen Backſtein⸗ 
häufer jo windſchief daſtehen und viele Mauern Riſſe 
und Sprünge zeigen. Kirchen gibt es genug, faſt ſo 
viele und fait fo ſchäbig wie die Fabriken: wie traurig 
iſt dieſe troſtlos graue Frömmigkeit! Kaum daß ein 
Kegelplatz oder 9 nur das Sonntagskleid eines jun⸗ 
gen Mädchens die Einförmigkeit unterbricht. Und dabei 
ſagen die Arbeiterfrauen, die wir an der Straßenecke 
anreden, als ſie gerade vom Bäcker kommen, es ſei im 
allgemeinen doch jetzt ſchon beſſer als früher, als ſie in 
der Kettenfabtik arbeiteten und zweieinhalb Schilling 
in der Woche verdienten 

Wieder führt uns der Weg zu einem Gewerk⸗ 
ſchaftsſekretär. Er erzählt uns, in ſeinem Bezirk bekä⸗ 
men die Bergarbeiter auch Beihilfen aus der Samm⸗ 
lung der „Birmingham Gazette“. Das iſt eine kapita⸗ 
liſtiſche Zeitung, die vorn die Bergarbeiter bekämpft; 


um aber die Arbeiter, die ihre Leſer find, nicht zu ver⸗ 


lieren, veröffentlicht ſie hinten — Aufrufe für die 


Streikenden! Geſchäft iſt Geſchäft. (Erinnert 
ſo ſehr an unſere deutſchen Blätter!) Das ſagt 


auch der Kapitaliſt, der uns ſchließlich zu guter Letzt in 
den Weg kommt und den wir um ſeine Meinung fra⸗ 
gen. Er ſagt, die Bergarbeiter arbeiten zu wenig, und 
was könne man denn machen, wenn der Eigentümer 
Jones eben eine ſchlechte Grube hat und der Smith 
eine gute? Man kann doch nicht verlangen, daß er 
a draufzahlt. Na, da müſſen eben die 
öhne herunter g 
Und das wollen dieſe Bergarbeiter nicht ln 
D 


hatte es hier einen ſcharfen Kampf gegeben. Ein über 
raſchend ſtarkes Geſchwader hatte nach Anbruch der Dune 
kelhelt einen Angriff auf die Anlagen unternommen. 
Hauptmann Lowdale hatte ihn mit gutem Erfolg abge 
wehrt. Die Anlagen waren nur leſcht beſchädigt worden. 

Der Hauptmann war mit feinem Bericht an Iſen⸗ 
brandt zu Ende. d 

„Sie haben recht, Herr Hauptmann! Es hat keinen 
Zweck, bier ſtändig große Kräfte zu binden .. zu lau⸗ 
ern, bis ein Angriff erfolgt. Es iſt beſſer, das Uebel bei 
der Wurzel zu faſſen. n 

Idre Meinung, daß die Angriffe über die gelbe 
Grenze herkommen, teile ich nicht. Sie mögen die Untere 


nehmungen von dort aus unterſtützen ... meinetwegen 


ſogar veranlaſſen. Aber ich halte die Reglerung von Per 
king für zu vorſichtia, ſich eine derartige Blöße zu geben. 


Berichten Sie in dieſem Sinne auch an den General. Er 
möchte die bleſigen Grenzgebiete durch eine ſchnelle Kreuzen: 


flotte gründlich abſuchen laſſen. Es müßte doch mit dem 


Teufel zugehen, wenn die Burſchen nicht zu finden wären. 


Die Grenzfübrung ift hier freilich außerordentlich 


ſchwierig. Mir tft fie von den Arbeiten im Gebirge der 


genau bekannt. Begleiten Ste mich, bitte, um das Terrain 
zu ſtudieren. Sie dürften dann der richtige Mann ſein. 
um die Operationen ſelbſtändig zu leiten. Vielleicht baben 
wir Jägerglück und ſpüren eins der Fuchslöcher auf.“ 

Emme BViertelftunde ſpäter ſtrich der Kreuzer in nie 
drigem Fluge langſam über die Kämme der Grenzgebirge. 
In der Zentrale tand Hauptmann Lowdale neben Iſen⸗ 
brandt und verfolgte an der Hand der Karte und der 


Erklärungen Iſenbrandts das unter dem Kreuzer langaam 8 


dingleitende Gelände. 
Jetzt teilte ſich der 

ging nach Nor doſten, der andere nach Often. Herr von 

Löwen ließ den Kreuzer dem Nordoſtkurs folgen. f 
„Halt, Herr von Löwen! Wo wollen Sie hin 7“ 
„Der Grenze folgen, Herr Iſenbrandt.“ 


Gortſotzung folgt.) 


Geöhgstamm. Der eine Rücken 


Licht gerückt. 
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„Das Leben für den Zaren.“ 


Enthüllungen über die furchtbare Kataſtrophe 
auf dem Moskauer Chodynkafeld. 


Eine der furchtbarſten Kataſtrophen der neueren 
Zeit, von deren Verlauf man bisher nur wenig mehr 
als einige unbeſtimmte Zahlen gewußt hat, wird durch 
die planmäßige Veröffentlichung bisher unbekannter 
Archivardokumente durch die Sſowjetregierung in helles 
Es handelt ſich um ein entſetzliches Er⸗ 
eignis während der Krönungsfeierlichkeiten 
Nikolaus II., das von den Augenzeugen als dunkles 
Omen für die Regierung des letzten Zaren gedeutet 
und ängſtlich geheimgehalten wurde, um die breiten 
Maſſen nicht in ihrem blinden Glauben an die Größe 
und Allmacht des Selbſtherrſchers aller Reußen zu ers 


1 ſchüttern. Ein Augenzeuge berichtet in der Zeitſchrift 


„Das rote Feld“ den Maſſentod auf dem Chodynkaſeld 
bei Moskau, wo 4000 Menſchen der Unfähigkeit und 
Gewiſſenloſigkeit der Zarenpolizei zum Opfer fielen. 

ährend der Krönungsfeierlichkeiten zu Moskau im 


Mai 1896 hatte man auf dem Chodynkafeld vor der 


Stadt große Volksfeſte und Beluſtigungen aller Art 
zorganiſiert. Als beſondere Gabe, die die Anhänglichkeit 
und Liebe zu dem neuen Herrſcher wecken ſollte, war 
die Verteilung kaiſerlicher Geſchenke an das Volk ange⸗ 
kündigt worden. Dieſe Geſchenke waren zwar ziemlich 
beſcheiden — fie beſtanden in einem Säckchen mit 
Süßigteiten und einem mit dem Kaiſeradler geſchmück⸗ 
ten Trinkbecher —, dennoch war der Andrang der 
Menſchenmaſſen gewaltig genug. Nicht weniger als 
anderthalb Millionen Menſchen ſtrömten 
in der Nacht zum 18. Mai aus allen Stadtteilen Mos⸗ 
kaus nach dem Chodynkafeld, wo Zelte mit Erfriſchun⸗ 


gen, Schauſtellungen und allerlei Tand aufgeſchlagen 


waren. Ein improviſtertes Theater war aufgebaut 
worden, wo die Oper „Das Leben für den Zaren“ 
aufgeführt werden ſollte. In einem Pavillon ſollte der 
Hertſcher ſelbſt mit einem glänzenden Gefolge von aus⸗ 


Ländiſchen Gäſten, Großfürſten, Prinzen, Miniſtern und 


Diplomaten die Grüße und Huldigungen des Volkes 
entgegennehmen. ! 

Die Stimmung der Maſſen war vorzüglich; fie 
ſtieg auf den Höhepunkt, als das Gerücht umlief, die 
Säckchen mit Süßigkeiten enthielten außerdem noch 
Lotterieloſe mit der Aus ſicht auf märchenhafte Gewinne. 
Die Menſchen zogen unter Singen und Scherzen durch 
die Nacht und freuten ſich beſon ders, daß weit und 
breit weder Schutzleute noch Kosaken zu ſehen waren. 


An den Zelten angekommen, blieb die Menge wie an⸗ 
gewurzelt ſtehen. Da niemand vorhanden war, der die 


tdnung aufrechterhalten hätte und die Maſſen diri⸗ 
gieren konnte, hätten dieſe die Zeltlinie, die gar nicht 
abgeſperrt war, ruhig überſchreiten und das freie 
Chodynkafeld betreten können, wo Platz genug vorhan⸗ 
en geweſen wäre. Aber in den Zeitungen hatte ges 


| fanden, daß erſt ein beſtimmtes Signal das Betreten 


des Feldes erlauben werde. So blieb alſo das Publi⸗ 


kum ruhig ſtehen. In furchtbarer Enge, von allen 
Seiten zufammengepreßt, daß niemand Arm und Bein 
rühren konnte, ſtanden die anderthalb Millionen ſtun⸗ 
denlang auf demſelben Fleck, ohne ſich zu bewegen. 


Nur die Gewohnheit an unbedingten Gehorſam hielt 


ſie davon ab, einen Schritt weiter zu tun und ſo den 
ungeheuren Knäuel zu entwirten. Gegen ſechs Uhr 
morgens zählte man bereits Hunderte von Men⸗ 

chen, die erſtickt oder buchſtäblich zer⸗ 
drückt worden waren. Es wurde noch ſchlimmer, als 
die Sonne ihre ſengenden Strahlen niederfendete; an 


allen Ecken und Enden wurden Unglückliche von Hitz⸗ 


chlägen getroffen, und nur der Umſtand, daß ſie 
wehrlos in ihre Umgebung eingekeilt waren, hinderte 

e, umzuſinken. 
1 Als dann irgend jemand aus einem Zelt den Hut 
ſchwang, glaubten die Vorderſten, das Signal ſei endlich 

geben, und mit einem Ruck ſetzte ſich die Menge in 
wowegung. Die vorderen Reihen ſtürmten die Zelte, 
burden von den gewaltſam Nachdrängenden zu Boden 
tiffen, und nun nahm die Kataſtrophe ihren Lauf. 


15 elementarer Wucht ſtürmten die hinteren Reihen 


N ve ſtießen ihre Vordermänner nieder und zertraten 


au 


hne Erbarmen. Erſt als das Chaos feinen Höhe⸗ 
deni erreicht hatte, erſchien die Polizei am Platze und 
Amühte fh, ſo gut es ging, Ordnung zu ſchaffen. 
verteilte war ſchon reichlich ſpüt. Während die Gaben 
lig n wurden, mußte man in größter Eile die unzäh⸗ 
lehlt Leichen bergen. Auf dem Schauplatz ſah es ent- 
ya aus. Ueberall ſtanden rote Pfützen, in 
viele Tötertretene Menſchenleiber lagen; 
andern nie hatten zerbiſſene Stiefel in den Zähnen; 

einer die Köpfe abgetreten oder die Geſichter 
Naben 91 er förmigen Maſſe zerſtampft. Insgeſamt 
vollen Tod Bei end Menſchen einen grauen⸗ 


nen V er Zar wurde, wie ſpäter jo oft zu feinem eige⸗ 


erhängnis in 8 : = 

vo , en Augenblicken höchſter Gefahr, 

ade gewiſſenloſen Umgebung ſchamlos belogen. 
gie ihm, nur ein kleiner Unglücksfall habe 

obwohl unzählige Leichenwagen und 


ſich 


ereignet, 


Deutſche 


£odzer Dolkzeszeitung 


Seiblatg 3 


Reicht die Schul⸗Deklarationen ein! 


® Alle Kinder, die im Jahre 1919 geboren wurden, 


unterliegen im neuen Schuljahre 1926/27 dem Schulzwang. 


Deutſche Eltern! 


Wollt Ihr, daß Eure Kinder eine Schule mit 
deutſcher Unterrichtsſprache beſuchen, ſo müßt 


Ihr dieſen Euren Willen ſchriftlich kundtun und eine entſprechende Deklaration 


bei der Komisja Powszechnego Nauczanla, Piramowicz⸗Straße 3, 11. Stock, einreichen. 


Der Geburtsſchein des Kindes iſt unbedingt mitzunehmen. 


Wochentagen von 8—13 Uhr tätig. 


Das Amt iſt an 


Informationen erteilt Stadtverordneter R. Klim in der Zamenhof⸗Straße 17, 11. Stock, 


Montags von 6 bis 7 Uhr. 


faſſungslos weinende Menſchen an ſeiner Karoſſe vor⸗ 
überkamen, in der er ſich auf das Chodynkafeld begab. 
Die Entrüſtung des Volkes war ungeheuer, als der 
volle Umfang der Kataſtrophe bekannt wurde. Man 
fand am Zarenpavillon zahlloſe Mützen voll Unrat, an 
denen Zettel mit der Aufſchriſt angeheftet waren: „Das 
Volk gibt dem Zaren ſeine Gaben zurück.“ Als der 
Kaiſer von einigen ehrlichen Männern ſeines Geſolges 
die Wahrheit erfuhr, ſtiftete er für jede Familie, die 
von dieſem Unglück betroffen worden war, taujend 
Rubel; dennoch konnte man ſich nicht entſchließen, mit 
Rückſicht auf die allgemeine Trauer der Moskauer Be⸗ 
völkerung die Feſtlichkeiten abzuſagen. Als der wahre 
Schuldige an dieſem Ereignis wurde der General⸗ 
gouverneur von Moskau Großfürſt Sergej Alexandro⸗ 
wiiſch bezeichnet, dem es nicht eingefallen war, die ein⸗ 
fachſten Sicherheitsmaßnahmen zu ergreifen; und man 
begreift den Haß, mit dem ihn das ruſſiſche Volk von 
da an verfolgte, bis er eines Tages der Bombe eines 
Terroriſten zum Opfer fiel. 


Sport. 


Internationale Arbeiterolympiade in Wien. 


Zur Zeit findet in Wien die Internationale Arbeiter⸗ 
olympiade ftatt, Die Arbeiterfportvereine faſt aller Län. 
der haben ihre Sportdelegationen nach Wien entſandt. 
Manche Länder ſogar eine recht anſebnliche Zahl, die 
Tſchechoflowakel hat 3000; Finnland 300 Sportler ent» 
ſandt. Auch Polen dat ihre Arbeiterſportler nach Wien 
zu den Sportveranſtaltungen geſchickt. Der Warſchauer 
Arbeiterſportverein entſandte über 20 Berfonen, die an 
den Fußball wettſplelen teilnehmen werden. Der dentſche 
Sport- und Turnverein in Polen, der unter dem Ginfluſſe 
der D. S. A. P. Itebt, dat 68 Sportlerinnen und Sportler 
aus Blelitz, Kattowitz und Königshütte nach Wien ge⸗ 
ſchickt. Die deuiſchen Teilnehmer aus Polen ſtehen unter 
der Führung des Abgeordneten Buchwald, der es ſich 
nicht nehmen ließ, große Mühe und Arbeit anzuwenden, 
damit die deutſchen Sportler, die gleichfalls Polen reprä⸗ 


ſentieren, möglichſt große Leiſtungen in den Darbietungen 


aufweiſen. Nach perſönlichen Bemüdungen der Abgeord⸗ 
neten Buchwald und Zerbe haben die Pahbehörden den 
68 deutſchen Teilnehmern einen unentgeltlichen Sammel: 
reiſepaß ausgeſtellt. 


Die „Warszawianka in Lodz. 


Heute kommt die Warſchauer „Wars zawlanka“ nach 
Lodz, um ein Giſellſchaftsſplel mit unſerem Meiſter, Tour 
ring Club, auszutragen. Warszawlankas Farben vertreten: 


Domanſki, Zwierz I. Naedlich. Luxenburg I. Ordon, 
Braun I. Luxemburg II. Szenaſch, Zwierz II, Jung, 
Braun II. 


Obiges Wettspiel findet auf dem Wodna⸗Platz um 
5.30 Uhr ſtatt. Im Vorſplel begegnen ſich 
ſchaften Touring III. mit Hakoah II. 


Dereine + Deranſtaltungen. 
Das erſte Bundes feſt der Vereinigung der evang⸗ 


luth. Poſaunenchorvereine in Polen findet am 8 Aoguſt 


d. J, bei ſchlechtem Wetter am 15. Auguft, im Park 
„Stelanta” an der Pabiänicer Tpadffeg 59 tat. Diefes 
Felt verſpricht ein Ereignis a werden, daß das erite 
große Poſaunenfeſt im vergangenen Jahre weit ühezireffen 
wird. Ganz beſonders in der muſikallſchen Beziehting 
ſtedt den Beſuchern ein ungewöhnlicher Genn bevor. Gegen 
100 Poſaunenddorvereine mit über west 1000 P Ea 
werden im Malfenhor auftreten. Auch wied feder Vekein 
Einzelvorträge bieten. Außer dem mulikaliſchen Teil iſt 
auch für eine reichhaltige ‘Unterhaltung gelorgt. Am 
Abend auf dem Waſſer iſt eine multerbafte venkzianiſche 
Nacht, bei Muſik und bengaliſcher Beleuchtung, vorgsſeden. 


1 


Näheres werden wir noch berichten. 
Park „Wenecja“. Der ſchöne Park „Wenecla“ iſt 
allwöchentlich «in Tummelort für die Lodzer Bevölkerung 
Der ſchattige Park, das gute reichbaltige dramaiſſche Pro⸗ 
gramm und der Todesſprung werden ſtets von ſeiten des 
Publikums mit ſtarken Applaus qaittlert. Das Haupt 
intereſſe rufen jedoch die franzöſiſchen Ringkämpfe hervor, 
die einwandfrei durchgeführt werden. Heute findet der 


Entſcheidungskampf zwiſchen Schubert und Wandenderg 


ſtatt, welcher am letzten Sonntag infolge Schuberts Ber: 
letzung am Beine abgebrochen werden mußte. Die übrigen 
Kämpfe hatten folgendes Ergebnis: Plechura Tlegte Über 
Rogalſti und Wilk über Brodel. 


die Mann⸗ 
N 


Aus dem Reiche. 


Zgierz. Sommernachtsfeſt. Am 24. Juli, 
um 8 Uhr abends, findet im Saale des Männergeſang⸗ 
vereins „Konkordia“, Srednia 35, ein von dem Jugend⸗ 
bund der D. S. A. P. Zgierz veranſtaltetes Sommer⸗ 
nachtsfeſt mit umfangreichem Programm ſtatt. Der 
Reingewinn iſt für Bildungszwecke der deutſchen Arbeiter⸗ 
ſchaft beſtimmt. Die Veranſtalter machen ſchon jetzt auf 
das Feſt aufmerkſam und laden dazu ein. 

i. Pabianice. Vergrößerung der Ar⸗ 
beitsloſigkeit. Das Miniſterum für öffentliche 
Arbeiten hat dem Magiſtrat die Kredite von 50 000 Zl. 
auf 12 500 Zl. herabgeſetzt. Infolgedeſſen verlieren von 
den 800 bisher beſchäftigten Arbeitern 600 ihre Anſtellung. 

i. — Zum Kanaliſationsbau. In Bas 
bianice weilt gegenwärtig eine Kommiſſion von Sach⸗ 
verſtändigen zum Bau der Kanaliſation. Zu dieſer Kom⸗ 
miſſton gehören u. a. Engliſch aus Berlin, Dr. Ing. 
Elias aus Frankfurt und der Geometer Campe aus 
Berlin. Die Kommiſſion tritt im Namen der Firma 
Holzmann auf, welche die Kanaliſationsarbeiten in Pa⸗ 
bianice durchführen ſoll. 

k. Petrikun. Feuer. Im Dorfe Byki brach 
in der vorgeſtrigen Nacht ein Feuer aus, dem die An⸗ 
weſen der Ewa Kaliſiuk, des Pawel Tarczak und 
Sylveſter Kozlowſti zum Opfer fielen. Während der 
Bunde erlitt die Kaliſiuk erhebliche Brand⸗ 
wunden. 


e. — Von einem Bullen aufge⸗ 
ſpießt. Im Dorfe Jaſkry war der Arbeiter Jakob 
Struffi mit dem Zuſammenkoppeln der Kühe und 
Rinder beſchäftigt. Plötzlich ſtürzte ſich ein wütend⸗ 
gewordener Stier auf ihn und ſpießte ihn mit den 
Hörnern auf. Dem Struſki wurde die Hälflte in der 
Nierengegend durchbohrt. Trotz der ſofortigen ärztlichen 
Hilfe verſtarb Struſki, ohne das Bewußtſein wieder⸗ 
erlangt zu haben. { 

Kaliſch. Verurteilter Räuber. Dieſer 
Tage hatte ſich der Bandit Jan Mielczarek aus Opa⸗ 
tuwek vor dem hieſigen Bezirksgericht zu verantworten. 
Mielczarek war angeklagt, am 26. Februar l. J. am 
ſpäten Abend auf der Chauſſee Blaszki—Opatuwek 
zwei Autos angehalten zu haben und die Inſaſſen 
Oskar Weiſig aus Ruda Pabianicka und David Engel 
aus Kaliſch beraubt zu haben, weiter hielt er am 
4. März l. J. auf derſelben Strecke einige nach Blaszki 
fahrende Droſchken an und beraubte u. a. einen gewiſſen 
Abram Gierszt. Um den Verfolgungen durch den Ober⸗ 
poliziſten Piotr Roman zu entgehen, ſchoß er auf dieſen 
und verletzte ihn am Bein. — Mielczarek bekannte ſich 
dieſer Vergehen ſchuldig und wurde zu 17 Jahren 
Kerker verurteilt. 0 

Warſchau. Ein grauen voller Mord. 
Vorgeſtern früh drangen bisher unermittelte Räuber in 
das Sommerhaus im Dorfe Weſola, Gemeinde Rember⸗ 
tum ein, wo die 50 jährige Frau eines Lotteriekollekteurs, 
Maria Dmowſka, wohnte. Die Räuber zogen die Schla⸗ 
fende aus dem Bette und ermordeten ſie. Hierauf 
raubten fie ſämtliche Sachen, bedeckten den Leichnam 
mit Birkengrün und, um einen Selbſtmord vorzutäuſchen, 
knüpften fie der Dmowſka eine Schnur um den Hals, 
die ſie an den Bettpfoſten befeſtigten. Jetzt wollten ſie 
ſich aus dem Staube machen; doch da trat ihnen der Nacht⸗ 
wächter entgegen. Dieſen überwältigten ſie und ſperrten 
ihn in eine Kammer ein. Als am ſelben Tage ein 
Bauernburſche mit Blaubeeren nach dem Hauſe kam, 
bemerkte er die Ermordete und benachrichtige die Polizei. 

Lublin. Was ein Blitzſchlag vermag. 
In der Gegend von Dorobuſko, Kreis Chelm, ſchlug ein 
Blitz in einen hölzernen Turm der Direktion der Waſſer⸗ 
wege am Bug ein. Der Blitz vernichtete den Turm, 
auf dem zwei Eiſenbahnwagen ſtanden, vollſtändig. 
108 fielen auf ein Wohnhaus und zertrümmerten es. 
Zum Glück waren keine Menſchen im Haufe. 

Kowel. Die Opfer der Kataſtrophe 
bei Poworſk. Wie endgültig feſtgeſtellt wurde, 
hat die ſchwere Geſchoßexploſton bei Poworſk 41 Tote 
und 45 Verwundete gefordert. Der Kommandant der 
13, Infanteriedivifion, Oberſt Kroll, hat einen Befehl 
erlaſſen, in dem er den heldenhaften Tod der verun⸗ 
glückten Offiziere und Soldaten rühmt. 
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Leſt und verbreitet die 
„Lodzer Volkszeitung“! 
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| Die Arbeitszeitverlängerung 


in England. 


Learmizenen im Oberhaus bei der Annahme 


des Achtſtundengeſetzes. 


Irm engliſchen Oberhaus kam es bei der dritten 
Leſung des 8⸗Stundengeſetzes zu wüſten Lürmſzenen. 


5 a Viele Rechtsabgeordnete hatten ſich auf den Gallerien 


eingefunden und ſtörten die Debatte durch Lärm und 
Zurufe. Einer Aufforderung des Präſidenten, ſich aus 


* dem Saal zu entfernen, leiſteten ſie keine Folge. Be⸗ 


ſonders nach der Erklärung des Regierungsvertreters, 
daß die Vorlage die Gegenzeichnung des Königs er⸗ 
halte und damit Geſetzkraft erlange, kam es zu Auf⸗ 


Ittritten, wie fie das Oberhaus in feiner Geſchichte 


| Mur felten erlebte. 


Die Mitglieder der Arbeiterpartei 


Uunterbrachen lärmend den Vorgang und riefen: „Das 


lt eine Schande, dieſer Geſetzentwurf iſt ein Mord!“ 
„Die Debatte ſelbſt brachte nichts Weſentliches. 
Ihr wichtigſter Teil war zweifellos die Erklärung der 


1 N beiden Regierungsſprecher Lord Salisbury und Lord 


Cecil, daß die Regierung keine Verantwortung für die 
in Erwartung des 8⸗Stundengeſetzes in den Gruben⸗ 
bezirken angeſchlagenen Bedingungen trage. Sie legten 


| oben Wert auf die Feſtſtellung, daß es ſich keines⸗ 


beſchlagen haben. 


Degs um die Bedingungen der Regierung handle. Im 


Anſchluß an die Sitzung kam es in den Wandelgängen 


gu einer regelrechten. Schlägerei. Der Abgeordnete Bird 
U dabei einem Mitglied der Labour⸗Party ins Geſicht 
Die Parlamenspolizei ſtellte die 

Ordnung wieder her. f 


* * * 


Zur Bekämpfung des Streiks wirft die engliſche 
g Regierung neue große Kredite aus. Der vom Handels⸗ 
minister geforderte Kredit von drei Millionen Pfund 
Sterling zum Ankauf von ausländiſcher Kohle iſt 
mit 245 gegen 115 Simmen gebilligt worden. 
Das Unterhaus bewilligte ferner einen Nachtrags⸗ 
kiedit von 433 600 Pfund Sterling für Ausgaben, die 
mit dem Generalſtreit im Zuſammenhang ſtehen. 
0 Ein Regierungsvertreter teilte mit, daß in den 


Monaten Mai und Juni 1012 000 Tonnen Kohle aus 


dem Kontinent und den Vereingten Staaten durch 
britische Privatgeſellſchaſten eingeführt wurden. 
1 * 2 — 


* 
Die Arbeiterſchaft unerſchütterlich. 


Die Bergarbeiter der Graſſchaft York haben ein⸗ 
Mutig beſchloſſen, die Arbeit unter den Bedingungen der 
Mibeitnehmer nicht wieder aufzunehmen. 

. * * 


2 
* 
13 


| * * 

. Ungeheure Verluſte. i 
Laut „Weſtminſter Gazette“ werden die Verluſte 
ſeit 1. Mai auf beinahe eine halbe Milliarde Pfund 
Sterling geſchätzt. Die Preſſe, welche die Situation be⸗ 
zeits kommentiert, gibt ſich keinen Optimismus auf einen 


0 baldigen Abſchluß des Stteikes hin. 
* * 


Falſchmeldungen ber deutſchen Preſſe. 


In der deutſchen Rechtspreſſe in Polen erſchienen 
eſtern Meldungen, wonach die Sſowjets auf Inter: 
ention Englands es den ſſowjetruſſiſchen Gewerk⸗ 


N |" ſchaften verboten hätten die ſtreikenden engliſchen Berg⸗ 
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 Mibeiter materiell zu unterſtützen. 
mentur „Taß“ machte geſtern dem gegenüber bekannt, 
3 daß die Sſowjets abſolut kein Recht haben ihren Ge⸗ 
wertſchaften dieſe Art Hilfeleiſtungen zu verbieten. Im 


Die ſſowjetruſſiſche 


3 


Segenteil haben ſich in Sſowjetrußland Arbeiter und 
1 ugeſtellte zugunſten der ſtreikenden Bergleute von 
den Gewerkſchaften beſteuern laſſen. Zu dieſem Zweck 

urden die Beiträge der Gewerkſchaftsmitglieder erhöht. 


4 Muſſolinien wird gemieden. 


Der Fremdenverkehr in Italien iſt im erften 


Halbjahr 5 1 lei 
Surf @ 1926 im Dergleich 
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Tibetflug eines Zeppelins? 
Zufammenarbeit zwiſchen Dr. Eckener und 
Sven Hedin. 8 


Nach Meldungen dänſſcher Blätter ſoll in 
Kopenhagen eine Suſammenkunft zwiſchen Dr. Eckener 
und Sben Hedin ſtaktgefunden haben, als deren 
Ergebnis eine baldige Inangriffnahme des geplanten 
gemeinſamen Seppelinfluges nach Tibet erfolgen ſoll. 

Nach Meldungen aus Oslo betrachtet Amundſen 
ſein Werk bezüglich des Nordpols als abgeſchloſſen 
und wird ſich völſig ins Peivatleben zurück ziehen. 
Er hat alle Anträge für eine Dortragsreiſe über den 
Polflug abgelehnt. 


Die Wahlen in Mexiko. 


Sieg der Arbeiterpartei. 


Bei den Wahlen zum Bundesparlament hat 
die Regierung nach den bisher vorliegenden Relul- 
faten überall einen pollen Erfolg davongetragen. Die 
Aebeiterpartei, die bisher in beiden Häuſern 
nur vier Sitze halte (die Partei des Präſidenten 
Calles), gewann zehn von einunddreißig Wahlkeiſen. 
Die Mehrheiteſozialiſten, die ebenfalls der Regie 
rung naheſtehen, trugen den Sieg in fünf Mahlkrei⸗ 
ſen davon. Man rechnet nach dieſen Ergebniſſen 
damit, daß die Regierungspartejen mit einer aus- 
reichenden Majorität aus den Vahlen hervorgehen 
werden. r 


Wieder Religionsunruhen 
in Indien. 


Diesmal beginnen die Muſelmänner. 


Aus Allahabad (Indien) wird von neuen An- 
ruhen gemeldet, die ſich in einem Bereich von 8000 
Guadratkilometern ausgebreitet haben. Das Sen- 
trum des Aufftandes befindet ih in Pabna. Dies 
mal find es die Mufelmanen, die, Kache heiſchend, 
die Hindudörfer überfallen, die Läden und Wohnungen 
plündern. Einige Peeſonen wurden getötet, zahl- 
reiche verwundet. 


Lokales. 


b. Die Fachverbände im Kampf um den 
Teurungs index. Vorgeſtern fand eine Sitzung aller 
vier Verbände der ſtädtiſchen Angeſtellten und des An⸗ 
geitelltenverbandos der gemeinnützigen Inſtitutionen 
ſtatt, in der über die wirtſchaftliche Lage der Angeſtell⸗ 
ten des Magiſtrats, der Straßenbahn, der Gasanſtalt 
und des Schlachthauſes beraten wurde. Es wurde 
darauf hingewieſen, daß dieſen Angeſtellten Unrecht 
geſchehe, da ihr Einkommen trotz der ſteigenden Teu⸗ 
rung nicht vergrößert wird. Es wurde erklärt, daß im 
Magiſtrat bei einer Ueberſtun denarbeit die Verdienſte 
minimal ſeien, daß die Gasanſtaltarbeiter die Gratifi- 
kation nicht erhalten und daß die Straßenbahn ſtändig 
Inveſtitionsarbeiten vornimmt, ihren Arbeitern aber 
ſehr niedrige Löhne zahlt. Nach einer längeren Aus⸗ 
ſprache wurde folgende Entſchließung angenommen: 
Die wirtſchaftliche Aktion auf dem Gebiet der öffent⸗ 
lichen Anſtalten zu vereinigen und zwar bezüglich des 
Magiſtrats, der Straßenbahn, der Gasanſtalt und des 
Schlachthauſes, ſich an die Verwaltungen der oben 
genannten Inſtitutionen mit der Bitte zu wenden, daß 
der Teurungsindex in Anwendung gebracht wird und 
daß die Löhne um denſelben Prozentſatz erhöht werden, 
den die Kommiſſion zur Feſtſtellung der Anterhalts⸗ 
koſten ſeit dem 1. Januar 1925 errechnet hat. Eine 
gemeinſame Konferenz der Anſtalten wird für den 
14. Juli verlangt. 8 8 

Wie die Unterſtützungsſumme verteilt wer⸗ 
den ſoll. Wie bereits berichtet, erhielt der Lodzer 
Arbeitsloſenfonds 85000 Unterſtützungsgelder für die 
arbeitsloſen Kopfarbeiter. Dieſe Summe ſoll wie folgt 
verteilt werden: Ozorkow — 13 Arbeitsloſe: 800 Z1., 
Pabianice — 51 Arbeitsloſe: 3100 Zl., Zgierz — 37 
Arbeitsloſe: 2300 Zl., Petrikau — 25 Arbeitsloſe: 
1500 31., Radomſko — 12 Arbeitsloſe: 750 Zl. und 
Tomaſchow — 55 Arbeitsloſe: 3550 Zloty. 

Streik in einer Weberei. In der von der 
Aktiengeſellſchaft Heinzel durch Piotrkower gepachteten 
Weberei, Petrikauer 104, brach dieſer Tage ein Streik 
aus. Die Arbeiter verlangten die Regulierung der 
Arbeitsſätze nach dem ſeit 1924 beſtehenden Tarifen 
und die Zulage von 12 Prozent zu dieſen Löhnen. 
Die Fabriksverwaltung will jedoch die Forderung der 
Arbeiter nicht berückſichtigen, weshalb die Arbeiter nach 
Verſtändigung mit den Verbändeu beim Arbeitsinſpektor 


intervenierten. Da auch dieſes erfolglos war, traten 


die Arbeiter in den Ausſtand. Am Dienstag findet 
beim Arbeitsinſpektor eine Konferenz beider Parteien ſtatt. 

Die Verſicherung der Kopfarbeiter in der 
Krankenkaſſe. Die Krankenkaſſe ſetzte die Normen 
der Verdienſtgruppen für beſchäftigungsloſe Kopfarbei⸗ 
ter feſt, die ſich in der Kaſſe verſichern laſſen wollen. 


Die Verſicherungsbeträge werden den geſetzlichen oder 


unbeſtändigen Unterſtützungen angepaßt. Im Zuſammen⸗ 
hang damit ſchritt die Krankenkaſſe zur freiwilligen 
Verſicherung der arbeitsloſen Kopfarbeiter. 


Zod ger Dale gell U 


Am Scheinwerfer. 


Der „heldenhafte“ Tod der Opfer bei Poworſt. 


Allen unſeren Leſern dürften noch die Einzelheiten 
der Geſchoßexploſion bei Poworſt während der Manöver, 
bei der 41 Mann getötet und 45 verwundet wurden, 
bekannt ſein. Die Urfahen der Kataſtrophe find noch 
nicht bekannt, dagegen hat der Kommandant der 
13. Infanteriediviſton, Oberſt Knoll, einen Tages befehl 
erlaſſen, in dem er den „heldenhaften“ Tod der Opfer 
rühmt. In dieſem Befehl heißt es u. a. „Gleichzeitig 
muß ich als allgemeines Beiſpiel und dem polniſchen 
Soldaten zur Ehre bekanntgeben, wie ſich diejenigen 
verhielten, die der Exploſion zum Opfer fielen 
Einen leichten und plötzlichen Tod fanden ... (es folgen 
4 Namen), die an der Spitze ihrer Abteilungen fielen. 
Kapitän Milaszewſti und Leutnant Kolodziej, ſchwer⸗ 
verwundet, ſtarben ruhig und ohne zu klagen, wodurch 
fie ein Beiſpiel des heldenhaften Ertragens des Soldaten: 
loſes geben .. Den ſchönſten Tod erlitt ohne Zweifel 
der Sergeant Siemkow, der die Negimentsfahne trug, 
obgleich von ihm Blutſtröme floſſen. Die geliebte Fahne 
preßte er krampfhaft an die Bruſt .. Sergeant Siem⸗ 
kow zeigte jedenfalls am beſten, daß der Soldat auch 
in Friedenszeiten .. den Tod würdig aus Gottes 
Händen zu empfangen verſteht“. 

Die Stimmungsmache iſt auch eine große Kunſt. 
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Der Stand der Arbeitsloſigkeit im Bereiche 
des Lodzer Arbeitsvermittelungsamtes ſtellt ſich wie fol 
dar: in Lodz 45 320 Arbeitsloſe, Pabianice — 3518, 
Zdunſka⸗Wola — 1202, Zgierz — 3643, Tomaſchow — 
4143, Ozorkow — 527, Konſtantynow — 440, Alexan⸗ 
drow — 71, Ruda⸗Pabianicka — 415; im ganzen 60 892 
regiſtrierte Arbeitsloſe. In der vergangenen Woche er⸗ 
hielten 47 754 Arbeitsloſe Unterſtützungen. In derſelben 
Zeit verloren 671 Arbeiter ihre Beſchäftigung, während 
808 Perſonen Arbeit bekamen. Das Amt verfügt über 
33 freie Stellen. 5 — 


e. Für die Kopfarbeiter. Am letzten Freitag 


empfing der ſtellvertretende Wojewode Oſſolinſki eine 


Delegation der Kopfarbeiter, welche ihm die Notwendig⸗ 
keit einer Erhöhung der Unterſtützungsnorm erklärte und 
die Fortſetzung der Ausgabe von Mittagen verlangte. 
Wojewode Oſſolinſki erklärte, daß im Laufe des Monats 
Juli keine Unterbrechung in der Ausgabe von Mittagen 
erfolgen werde. In der Angelegenheit der Erhöhung 
der Unterſtützungen werde er ſofort in Warſchau energiſch 
intervenieren. ö 

e. Die Sachverständigen des Völkerbundes 
treffen heute in Lodz ein. Heute nachmittags trifft 
aus Grodziec die Kommiſſion der Sachverſtändigen des 
Völkerbundes zum Studium der Waſſerwege in Polen 
in Lodz ein. Die Kommiſſion begibt ſich auch nach 
Konſtantynow und Pabianice. In Konſtantynow wird 
der Vizebürgermeiſter Stehr die Kommiſſion im Namen 
der Stadt begrüßen. NR 

e. Keine Kredite für den Wohnbau. Geſtern 
kehrte aus Warſchau eine Delegation des Mietervereins 
„Lokator“ zurück, die im Finanzminiſterium ſowie im 
Ptäſidium des Städteverbandes eine Reihe von Kon⸗ 
ferenzen abhielt. In dieſen Konferenzen wurde die Not⸗ 
wendigkeit der Erteilung von Krediten zum Ausbau der 
Wohnhäuſer ſowie die gewöhnlichen Kredite berührt. 
Während der Konferenzen ſtellte es ſich heraus, daß das 
Finanzminiſterium fär dieſe Zwecke keine Kredite vorſehe. 
Vorläufig könne man nur auf gewiſſe Kredite rechnen, 
die von der Lokalſteuer gewonnen werden können. 


b. Mißtrauensvotum für Dr. Rofenblatt. 
In der letzten Sitzung der jüdiſchen Gemeinde wurde 
ein Antrag der „Aguda“ bezüglich eines Mißtrauens⸗ 
votums für den Vorſitzenden der Gemeinde, Dr. Roſen⸗ 


blatt, angenommen. Aus dieſem Grunde wird vorläufig 


das Amt eines Vorſitzenden von dem an Jahren älteſten 
Mitglied der Verwaltung verſehen. In Kürze ſoll die 
Angelegenheit vom Gemeinderat beſprochen werden. 
Senatorin Kluszynſka verunglückt. Die Se⸗ 
natorin aus Lodz, Frau Dorotea Kluszynſka, Gattin 
des Chefarztes der Krankenkaſſe, fuhr in Begleitung 
einer Frau Groß mit dem Auto nach Bielitz⸗Biala, 
um in Szezyrek die Arbeiterkinderkolonie zu beſichtigen. 
Bei Milkuszowice Slonſkie ſtieß das Auto mit einem 
aus der entgegengeſetzten Richtung kommen den Kraftwagen 
zuſammen. Der Zuſammenſtoß war ſo heftig, daß beide 
Damen aus dem Auto geſchleudert wurden. Ein Ret⸗ 
tungswagen brachte die Verletzten nach dem Bielitzer 
Spital. dent d konſtatierten bei Frau Klus zynfka 
einige klaffende Wunden am Kopf ſowie eine feichte 
Gehirnerſchütterung. Bei Frau Groß jedoch Bruch eines 
Schlüſſelbeins ſowie allgemeine Körperverletzungen. 
p. Beftrafte Lebensmittelwucherer. Wegen 
zu hoher Preis forderungen für Lebensmittel wurden mit 


3 Tagen Arreſt beſtraft: Abram Bienſtock, Petrikauer 125, 


Hersz Kohan, Wschodnia 35, Chil Kupermann, Wschod⸗ 
nia 39, Dora Silberberg, Wschodnia 58, Berek Perlſtein, 
Wschodnia 47, und Schlama Dudkiewicz. 


0 


k. Erhängt. Im Kloſett der Fabrik in der 
Gdanſta 80 erhängte ſich der Arbeiter Tomasz Kanieckt, 
Drewnowſka 83. Der herbeigerufene Arzt konnte nur 
noch den Tod feſtſtelle n. 

Zu dem Brande bei Scheibler und Groh⸗ 
mann. Wie wir geſtern bereits berichteten, brach am 
Freitag abend in der Trockenfabrik der vereinigten 
Werke von Scheibler und Grohmann, Emilienſtraße 5, 
ein Feuer aus. Der Brand entftand im 1. Stockwerke 
und da er auf leicht brennbare Stoffe ſtieß, verbreitete 
er ſich mit raſender Schnelligkeit. Am Bran dorte lang⸗ 
ten die Löſchzüge 2, 3, 5, 9, 10 und 11 an. Die 
Rettungsaktion lag in den Händen des Kommandanten 
Dr. Grohmann. Das brennende Dach wurde von drei 
Seiten gelöſcht. Um ein Uebertragen des Feuers auf 
die Nachbargebäude zu vermeiden, wurde das brennende 
Dach von den Feuerwehrſteigern getrennt. Auch im 
Trockenſaal wurde fieberhaft gearbeitet. Während die 
Dampfſpritzen den Waſſerſtrahl in das Innere richteten, 
waren die Wehrmänner mit dem Hinaustragen der 
Warenballen beſchäftigt. Nach 50 minutiger Arbeit ge: 
lang es, den Brand zu erſticken. Der im 1. Stockwerk 
gelegene Fabrikraum brannte aus. Der Schaden konnte 
noch nicht feſtgeſtellt werden. — Am ſelben Abend um 
7.50 Uhr brach in der Reißerei der Gebrüder Lieber⸗ 
mann in der Wierzbowaſtraße 7 ein Feuer aus. Dank 
der energiſchen Rettungsaktion des 1. und 2. Löſchzuges 
gelang es den Brand nach einer Stunde zu löſchen. 


u. Wegen Mordverſuchs verurteilt. In der 
Wohnung der Zofefa Sobolewſka kam es zwiſchen 
dieſer und einer gewiſſen Helena Mucha zu einem er⸗ 
regten Wortwechſel. Der anweſende Geliebte der So⸗ 
bolewſta, Joſef Wojtezak, warf hierauf die zankende 
Mucha zur Tür hinaus. Dieſe belegte nun, im Korridor 
ſtehend, Woftczak und Sobolewſka mit einer Flut ordi⸗ 
närer Schimpfworte. Das brachte Woftczak dermaßen 
auf, daß er aus der Wohnung lief, um ſich an der 
Mucha zu rächen. Dieſe eilte aber flugs nach ihrer 
Wohnung und verſchloß ſich hier. Wojtczak holte nun 
einen Mörſerſtößel, erbrach damit das Türſchloß der 
Wohnung der Mucha und drang in das Innere. Hier 
warf er ſich auf die Wehrloſe und verſetzte ihr einige 
erhebliche Schläge mit dem Stößel. Auf das Hilfe: 
geſchrei der Mucha eilten Nachbarn herbei, die den 
wütenden Woftczak entwaffneten und der Polizei über: 
gaben. — Das Gericht unter Vorſitz des Richters Ska⸗ 
biſchewſti verurteilte Wojtczak zu 1½ Jahren Gefängnis 
und 90 Zloty Gerichtskoſten. 


Aus dem Reiche. 


k. Tſchenſtochau. Ein folgenſchweres 
Feuer Im Dorfe Radoskow entſtand im Haufe des 
Landwirtes Joſef Jantczak ein Feuer, dem das ganze An⸗ 
weſen zum Opfer fiel. Der Schaden beläuft ſich auf 
20 000 Zloty. Während der Retlungsarbelt wurde Jant- 
czak von einem herabſtürzenden Balken auf der Stelle 


gelötet. 
Lublin. Ein frecher Raubmord. In 
Hrubieszow wurde in der Nowy⸗Nynek⸗Straße der 


örtliche Einwohner Uſcher Schmul von zwei mit Meſſern 
bewaffneten Banditen überfallen, welche die Heraus⸗ 
gabe des Geldes forderten. Schmul entriß ſich ihnen 
und floh. Die Banditen holten ihn jedoch ein und 
verſetzten ihm mehrere erhebliche Meſſerſtiche in die 
Herzgegend. Den Vorgang bemerkte ein 7jähriger 
Knabe, der laut um Hilfe zu rufen begann. Infolge⸗ 
deſſen mußten die Räuber von ihrem Opfer ablaffen 
und fliehen. Schmul verſtarb noch ehe Hilfe herbeikam. 


Wandernde Heuſchober. 


Aue Groß wardein wird folgende heitere 
Schmugglergeſchichte gemeldet: Die Klaufenburger 
Polizei hat ſeſtgeſtellk, daß ſeit Jahr und Tag Seiden · 
ftoffe in ganz unglaublicher Menge aus der Tſchecho⸗ 
flowaßei nach Rumänien geſchmuggelt wurden. Die 
tſchechiſch⸗rumäniſche Grenze zwiſchen Kiralyhaza und 

almi wied durch einen ſchmalen gewundenen Diefen- 
pfad gebildet, der ſich jeßt im Sommer zwiſchen Heu⸗ 
ſchobern hinzieht. Ein abergläubiſcher rumänischer 
Geenzjoldaf hatte eines Morgens zitternd und bleich 
feinem Kommandanten gemeldet, die Miele ſei des 
Machte behert geweſen, denn plötzlich jeien die Heu- 
ſchober, die auf der iſchechoſlowakſſchen Seite ſtanden, 
auf die rumäniſche Seite hinübergelaufen, während 
die Heuſchober vom rumänischen Gebiet nach der 
Tſchechoflowakei liefen. Dieſe merkwürdige Mel⸗ 
dung dam auch jenem Grenzbeamten zu Ohren, 
welcher die Unterfuhung wegen des Seidenſchmug⸗ 
gels führte, und bald war das Geheimnis gelöft, 
Die Seide wurde an eine Deckadreſſe in Kiralhhaza 
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gesandt, wo fie die Schmuggler perſönlich aus löſten. 
Des Nachts begaben fie ſich mit der Seide in einen 
Heuſchober an der Grenze und dann liefen ſie in der 
Macht mit dem Heuſchober nach Rumänien hinüber, 
während die rumäniſchen Gegenspieler mit ihnen den 
Platz tauſchten. Auf dieſe Weile wurde in den 
legten Monaten Seide für ungefähr 60 Millionen 
Lei nach Rumänien geſchmuggelt. 


Willen Sie ſchon 


Hor 150 Jahren kamen in den Dereinigten 
Staaten auf eine Million Einwohner 24,7 Mörder, 
heute 112. 

Die größte Bibliothek der Welt ift in Peters 
burg. Sie zählt 4250 000 Bände. 

In Europa finden alljährlich 3 / Millionen 
Hochzeiten ſtatt. 

Bis vor kurzem hatten die Soldaten in China 
freien Eintritt ins Theater. Jetzt müſſen ſie volle 
Preiſe zahlen. 

In Amerika gibt es 14,5 Millionen Aktionäre; 
1900 waren es nur 7 Millionen. Dieſe Aktionäre 
befißen ein Dermögen von zuſammen 70 Milliarden. 

In Neuyorb leben 34000 Künſtler, die malen 
und bildhauern. 

In Deutſchland haben wir etwa 560 Theaker, 
die pro Tag rund 8000 Mark Tantieme abwerfen. 

Die Italiener planten im Jahre 1870 den Bau 
ee 1 1. zweiten Rom, 15 Kilometer vom alten 
entfernt. 


Aus Welt und Leben. 


Die Cholera in Indien. In Indien, Indo⸗ 
china, Siam und auf den Philippinen⸗Inſeln herrſcht 
eine Choleraepidemie. In Indien hat die Epidemie 
bereits 43 000 Opfer gefordert. 

Vier Todesopfer eines Blitzſchlages. Einer 
Meldung aus Augsburg zufolge, ſuchte eine Gruppe 
Arbeiter auf dem Heimwege vor einem Gewitter Schutz 
unter einem großen Baum. Ein Blitz zerriß den Baum 
in viele Stücke, wodurch vier Arbeiter ſofort 
getötet, drei ſchwer und die übrigen leicht verletzt 
wurden. 

Schiffsunglück auf dem Schwarzen Meer. 
Wie aus Bukareſt gemeldet wird, ſind bei einem Sturm 


auf dem Schwarzen Meer ein ruſſiſcher Dampfer und 


ein türkiſches Schiff, die beide mit einer Viehladung 
unterwegs waren, mit der geſamten Beſatzung unter⸗ 
gegangen. 

Verunglückte Wallfahrer. Ein mit Wall⸗ 
fahrern beſetztes Automobil kam bei dem Dorfe Horki 
bei Altbunzlau in Nordböhmen ins Gleiten und über⸗ 
ſchlug ſich. Von den 32 Inſaſſen waren vier Frauen 
auf der Stelle tot und 14 ſchwer verwundet. 

Ein 23jähriger Luſtmörder namens Glitt⸗ 
mann wurde in Braunſchweig zum Tode und zu 
6 Jahren Zuchthaus verurteilt. Glittmann hatte bei 
hohem Schnee ein 7jähriges Mädchen in eine einſame 
Straße Braunſchweigs gelockt und es dort durch 
Hammerſchläge getötet. Als das Kind tot war, hat er 
ſich an ihm vergangen. Eine Woche ſpäter überfiel er 
in einem öffentlichen Hauſe eine Proſtituierte, um ſie 
zu töten. Bei dem Täter hat ſich ſchon früh Neigung 
zu Grauſamkeiten gezeigt. 

Eine eigenartige Verzweiflung. Im Iſrae⸗ 
litiſchen Krankenhaus in Frankfurt a. M. war ein 
Mann erſchienen, weil ihn heftige Magenbeſchwerden 
plagten. Er wurde durchleuchtet und bei der Operation 
wurden folgende Gegenſtände gefunden: 233 Draht⸗ 
nägel, 1273 Stecknadeln, 15 Münzen, eine 2 Meter 
lange Kette und eine Menge feiner Glasſplitter. Das 
Ganze hatte ein Gewicht von 440 Gramm, und der 
Mann hatte es volle ſechs Monate mit ſich herumge⸗ 
ſchleppt. Er ſtammt aus Oberſchleſien, war als Akrobat 
nach Paris gekommen, dort für die Fremdenlegion 
angeworben worden und hatte aus Verzweiflung in 
Marokko alle dieſe Gegenſtände verſchluckt. 

Beendigung des Antwerpener Hafenarbeis 
derſtreiks. Nach einer neuen Intervention des Bür⸗ 
germeiſters von Antwerpen haben die Gewerkſchafts⸗ 
ührer die neuen Angebote der Reeder angenommen, 
die eine Erhöhung der Löhne um vier Franken vor⸗ 
ſehen. Der Lohn iſt ſomit auf 40 Franken für den 
Tag feſtgelegt. In einer Verſammlung haben die Ha⸗ 
fenarbeiter beſchloſſen, die Arbeit wieder aufzunehmen. 


Abd⸗el⸗Krim. Nach Blättermeldungen aus Fez 
kürzeſter Zeit nach Madagaskar 
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überführt werden. 
bereits getroffen. 

Eine Junggeſellinnenſteuer will neben einer 
Junggeſellenſteuer der griechiſche Diktator Pangalas ein⸗ 
führen. Ein entſprechender Geſetzentwurf ſieht als Steue 
ſatz ſowohl für unverheiratele Männer wie Frauen vor? 


Alle Vorbereitungen dazu ſind 


zwiſchen 24 und 40 Jahren 150 Mark jährlich, üben 


40 Jahre 50 Mark. 

Ein Rieſenbergwerk in Flammen. Das größe 
Kohlenbergwerk Afrikas, das Witbank Kohlenbergwerk zwl⸗ 
ſchen Pretoria und Johannisburg, ſteht in Flammen. Der 
Brand begann am Sonnabend und hat ſich ſoweit ausge? 


dehnt, daß nunmehr auf allen Schächten des Werkes, das 
eine Förderung von 6½½ Milllonen Tonnen im Jahr aufe 
Man trägt ſich mik 
dem Gedanken, das geſamte Bergwerk unter Waſſer zu 

Verluſte an Menſchenleben find nicht zu bellagen. 
Die geſamte Zahl der katholiſchen Prieſten 
der Welt (1700 Millionen Einwohner) beträgt 312 000 


weiſt, große Rauchwolken aufſteigen. 
ſetzen. 


Davon entfallen 200 324 Prieſter auf die Seelſorge in 


Europa. Es bleiben alſo nur rund 111000 Prieſter für 


die Seelſorge in den übrigen Erdteilen. In Afrika komm 


nur I Prieſter auf 400 Katholiken und 82 000 Helden, 
auf Ozeanien nur 1 Prleſter auf 300 Katholiken und 


110000 Heiden, in Japan nur I Priefter auf 880 Ka, 
tholiten und 220000 Heiden, in China nur I Priefter auf 
860 Katholiken und 100 000 Heiden. f 


Der höchſte Wolkenkratzer, der bisher in den 
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Vereinigten Staaten errichtet worden iſt, wird jetzt zu je 


Detroit erbaut. Es iſt der jogenannte „Bool Tower“, den 
von J B. Bock jun. erbaut wird, der bereits einen ganzen 
Boulevard der Wolkenkratzer in Detroit geſchaffen hat. Den 


* 


0 


neue Rieſe, der den Mittelpunkt der Detroiter Geſchäft | 
gegend bildet, wird 81 Stockwerke zählen und eine Höhe 


von 873 Fuß haben. b 


Den Sohn mit der Axt erſchlagen. 3. 


Ittersbach erſchlug der Steinhauer Paul Wilhelm Ran 
feinen 26 jährigen Sohn im Verlaufe einer Auseinande! ? 
Der Schlag war jo wuchtig, daß denk 
Schädel vollſtändig zerttümmert wurde. Der Vater fol n 
Notwehr gehandelt haben, da der Sohn zu lätlichen An | 


ſetzung mit der Axt 


der D. S. A. P. 


Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum. 
veranſtaltet heute, Sonntag, den 11. Juli, einen Ausflug. DIE 
Mitglieder der drei Lodzer Ortsgruppen werden höflichſt gebeten 
an dem Ausflug ſich rege zu beteiligen. 


18 Uhr. 


Lodz. Zentrum. Achtung, 
den 12. Juli d. J., 7 Uhr abends, findet im Lokale, 
Straße Nr. 78, 
Dirigenten Herrn Stefan Eſſenberg ſtott. Um pünktliches und 
vollzähliges Erſcheinen wird gebeten. 


Der Vorſtand. 


Sammelpunkt vox 
6—7 Uhr früh auf dem Kaliſcher Bahnhof, Abfahrt Punt 


gemiſchter Chor! Am Montag, 
Petrikaue n! 
die übliche Geſangſtunde unter Leitung des neuem 


P. S. Zur Vervollſtändi⸗ 


Die Ortsgruppe Pabiaie? 5 


gung des Chores können ſich noch einige Baß“ und Tenorſängen 2 


melden. Der Vorſtand. 


Lodz⸗ Zentrum. Neuanmeldungen von Mitgliedern in den 2 Be 


Jugendbund finden täglich von 7—9 Uhr abends im Varteilokale, 
Zamenhof Straße Nr. 17, ſtatt. Der Vorſtand. 5 


"1 
Auslandsnotierungen des Zloty, 
Am 10. Juli wurden für 100 Zloty gezahlt N 
London BET solls 
Zürich 54.50 * 
Berlin 45,17 45,68 2 
Auszahlung auf Warſchau 45.245—45.445 Ei 
Kattowitz 45.20,6—45.44,6 dr eh 
Bofen 45.29—45.47 W 
Danzig 56.08 —56.22 1 
Auszahlung auf Warſchau 56 06—56.19 y 
Züricher Börje. 
9 Juli 10. Juli 7 
Warſchan 54.50 54.1 | 
8 13.35 18.35 * 
Sonden 26.18 25.11,7 a 
Reugort 5.16,5 5.16%, . 
1 Belgien 12.95 12.15 * 
17.80 17.75 1 
Berlin 1.23 122.90 3 
Wien 73.00 73.00 * 
Spanien 82 00 82 I i 
Holland 207.40 207.40 . 
Kopenhagen 136 85 136.80 2 
Prag 15.29,5 15.30 5 


Der Dollarkurs in Lodz und Warſchan. 
Auf der Kömnargen Börſe in Lodz: 930-9327 1 


in Warſchau: 9.27 9.29. 


verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv. E. Anl. 


. Baranomfli, Lodz, 


r Hauptrolle: ole reizende Warſchauerin 


Soava Gallone. 


Tanz Tria, Art. d. ruſſ. Balletts, der bet. Sänger u. Autor. 15 
joelmonn. Br 


Deteitanerfzaße 109. 


